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König Carol gibt nach — Die Wirtſchaftskriſe erzwingt Manius Rückkehr — Jurcht vor Neuwahlen u. Kommuniſten 


N Vukareſt. Die Verhandlungen Mironescus zur Bil⸗ 
ung einer neuen Regierung haben ſich im letzten Augenblick 
zerſchlagen. Der König wird daher genötigt ſein, 
0 aniu neuerdings mit der Kabinettsbildung zu be⸗ 
Em. Das Vorgehen Manius wird als geſchickter Schachzug 
tezihnet, der den König zwingen ſollte, ihn nach ſeinem Rück⸗ 
itt als Führer der nationalzaraniſtiſchen Partei neuer⸗ 
: mit der Kahinettsbildung zu betrauen. Der König, ſo 
Be man, ſehe ſich genötigt, nunmehr dieſen Weg zu gehen, 
— eine Auflöſung des Parlaments nur bewirken 
ürde, daß die extremen antiſemitiſchen Nationaliſten und die 
. geſtärkt, in das Parlament zurückkehren 
— Eine Löſung der Kabinettskriſe iſt aber dringend 
orderlich, weil die Behandlung der wirtſchaftlichen 
nd finanziellen Fragen keinen Aufſchub mehr verträgt. 


Europäiſche Goldkonferenz in Baſel 


h London. Einer „Exchange“⸗Meldung aus Paris zuſolge, 
— die Leiter der Großbanken Deutſchlands, Englands, Frank⸗ 
eichs, Italiens und Belgiens plötzlich zu einer Sitzung in 
87 733 nach Bajel berufen worden. Der Grund ſollen die 

rhöhung der Goldtransporte nach Frankreich, ſowie auch im 
bin, damit die Vorgänge auf dem deutſchen Kapital⸗ 
wait jein. Die finanzielle Lage ſoll unterſucht und möglicher 
3 iſe auf das Verſammlungsprogramm der B33 am 
N tober geſetzt werden. Die Bankdirektoren würden der 

oglichkeit einer ſchnellen Ueberweiſung von Kapital 


von einem Lande zum anderen ihre beſondere Aufmerkſamkeit 
widmen, um eine beſſere Gold verteilung innerhalb 
der europäiſchen Länder ſicherzuſtellen. 


Außenminifter Mironescu 
deſſen Kabinettsbildung geſcheitert iſt. 


Sturmnachrichten aus Braſilien 
Noch keine Entſcheidung über die Revolution — Aufſtändiſche und Negierungstruppen ſiegen 
Einken der Werte auf der Börfe 
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Die Lage im braſilianiſchen Bürgerkrieg 


ie Erh 
fi e Erhebung, die den größten Teil des Landes ergriffen hat, ſtützt 


a . 
8 und Rio de Janeiro begriffen. 6 wird 
den 570 nu den revolutionären Streitkräften der Mitte im Nor⸗ 
— roht. Dieſen beiden Armeen hat die Regierung ihre 
5 1 (punktiert) nach Norden und nach Süden entgegenge⸗ 
volution Bello Horizonte, das Hauptquartier der mittleren Re⸗ 
Ba ift von Regierungsflugzeugen wiederholt mit 
der dorti elegt worden. Im Norden iſt es bei dem Vordringen 
Bahia — Revolutionäre nach Süden zu einem Gefecht bei 
nördli 0 ommmen. Die regierungstreue Flotte iſt teils nach den 
geſeht n, teils nach den ſüdlichen Häfen des Landes in Marſch 
worden. Die Nachrichten über ihre Zuverläſſigkeit ſind 
allerdings widerſprechend. ' 


Neuyork. Die letzten Nachrichten aus Braſilien beſagen, 
daß die Regierung in Rio de Janeiro in ſchwierigſte Lage gera⸗ 
ten iſt, da es den Aufſtändiſchen gelungen ſei, durch Beſetzung des 
Eiſenbahnknotenpunktes Lorena die Hauptſtadt von Sao 
Paulo abzuſchneiden. Weiter wird aus Montevideo ge⸗ 
meldet, daß die Aufſtändiſchen die Städte Bahia und Alagoas er⸗ 
obert haben ſollen. Das Gefängnis in Parahyba ſei geſtürmt. 
Die Mörder des früheren Gouverneurs Joao Peſſoa, ſowie an⸗ 
ne Gefangene ſollen von dem entjejlelten Mob gelyncht worden 
ein. 


Pernambuco von den Aufſtändiſchen 
geſtürmt 
; Neuyork. Nach in Neuyork vorliegenden Meldungen it am 
Mittwoch Pernambuco nach ſchweren Kämpfen in die Hände 
der Aufſtändiſchen gefallen. Die Zahl der Toten wird mit 150 
angegeben. Bei dem Marſch auf Rio Grande do Sul ſoll Ge⸗ 
neral Rondon mit feinen geſamten Truppen von den Aufitändi- 
ſchen gefangen genommen worden ſein. 
* 


f Neuyork. Wie aus Rio de Janeiro gemeldet wird, hat 
die Regierung eine amtliche Mitteilung veröffentlicht, wonah 
die Regierungstruppen entſcheidende Erfolge über die 
Auſſtändiſchen davongetragen haben. Insbeſondere ſollen die 
auſſtändiſchen Truppen im ſüdlichen Teil des Staates Minas 
Geraes völlig aufgerieben ſeien. 

8 Anderen Meldungen zufolge haben die braſilianiſchen Auf⸗ 
ſtändiſchen den Hafen von Rio Grande durch Verſenkung zweier 
Sphiffe geſperrt. 


Rückwirkung der Ereigniſſe auf die 
Neuyorker Börſe 

Neu york. Die Neuyorker Börſe ſteht unter dem Eindruck 
der überaus ſchwachen Haltung des Obligationenmarktes. 

Der Rückgang der ſüdamerikaniſchen Werte ſetzt ſich weiter 
ſort, wobei die deutſchen Anleihen mitgeriſſen werden. Die 
Nounganleihe hat beiſpielsweiſe mit 75% v. H. den tieſſten 
Kurs des Jahres erreicht. 

Die Neuyorker Zeitungen werden mit unkontrollierbaren 
Gerüchten aus Braſilien förmlich überſchwemmt. So berichten 
die Auſſtändiſchen, daß Pernambuco feſt in ihrer Hand ſei. An⸗ 
geblich hätten ſie nach 24 ſtündigem Kampf die Stadt erobert. 
Die Revolutionäre hätten die Regierungsgelder und ſämtliche 
Munitions⸗ und Waffenbeſtände beſchlagnahmt und einen pro⸗ 
viſoriſchen Gouverneur eingeſetzt. Die Gebäude zweier regie⸗ 
rungstreuer Zeitungen ſeien in Brand geſteckt worden. 


niſten gehen zunächſt in ganz Polen 


Gegen die Parteidiktatur? 


Nach der Einreichung der Liſten zu den Sejm⸗ und 
Senatswahlen glaubt die Regierungspreſſe den erſten 
„Erfolg“ ihres Blocks buchen zu dürfen, indem ſie mit 
inniger Befriedigung darſtellt, 205 um erſten Male die 
Parteidiktatur Schiffbruch erlitten habe, und daß der ſtarke 
Regierungsblock zunächſt den einen „Erfolg“ buchen könne, 
daß mit der Herrſchaft des Radikalismus ein Ende gemacht 
wird. Freudeſtrahlend wird wieder auf die P. P. S. hin⸗ 
gewieſen, die ſich den früheren Gegnern um Witos und 
Korfanty ausliefern mußte, um überhaupt in den Wahl⸗ 
kampf ziehen zu können, nachdem ſie ſich von Pilſudski ab⸗ 
gewendet hat. Ueberhaupt iſt man in dieſem Lager beſon⸗ 
ders auf den Centrolew ſcharf geladen und möchte ihn am 
liebſten verſchwinden laſſen, denn ier iſt der Aktivpoſten 
der polniſchen Demokratie, die auch das Regierungslager zu 
reinigen, ausgezogen iſt. Ohne Zweifel iſt im gegenwär⸗ 
tigen Wahlkampf die Parteiherrſchaft ein wenig umgewan⸗ 
delt worden. Waren es bei den letzten Wahlen, 1928, 35 
Liſten, die zum Sejm und 14, die zum Senat eingereicht 
wurden, jo iſt deren Zahl auf 20 beziehungsweiſe 12 herab⸗ 
geſunken. An ſich beweiſt dies noch nichts, denn der Centro⸗ 
lew bringt allein 5 Parteien, und das Regierungslager min⸗ 
deſtens vier verſchiedene Strömungen, und zwar durch die 
Perſon des Marſchalls verbunden ſind, aber der Idee nach 
weit auseinander treiben. Man wird auch vom Regierungs⸗ 
lager kaum als von einer Partei ſprechen können, denn 
beſſer von einer Intereſſentengruppe, die eben die Holitiſche 
Macht für ihre Klaſſen ausnutzen will. Staat und Volk 
ſind hier nur Attrappen, die Nutznießung des politiſchen 
Syſtems alles. Und dieſes Syſtem, welches gerade bei dieſen 
Wahlen die Volksabſtimmung angeblich für oder gegen Pil⸗ 
ſudski herausfordert, hat kein anderes Ziel, als die Volks⸗ 
herrſchaft einzuſchränken und ſich, darüber hinaus, den Staat 
zu einer Futterkrippe zu geſtalten. Es mag ja jein, daß 
dem Träger dieſes Syſtems im Prinzip ein anderes Ideal 
vorſchwebt. Aber die Tatſachen beweiſen, daß die breiten 
Maſſen leiden, die Wirtſchaft immer weiter heruntergeht, 
daß die politiſchen und rechtlichen Formen des States 
einem Chaos gleichen, während eine kleine Schicht dieien 
Staat als ihre Lebensdomäne betrachtet. Das iſt der 
Unterſchied, den man nicht vegreifen will 

In der neuen Kampagne um den polniſchen Sejm und 
Senat ſehen wir zunächſt, daß die nationalen Minderheiten 
nicht mehr als geſchloſſenes Ganzes auftreten, und der Aus⸗ 
gang der Wahlen wird zeigen, daß dieſes Auseinander⸗ 
treiben nur dem Regierungslager von Nutzen ſein wird. 
Aber auch innerhalb der nationalen Minderheiten ſelbſt 
gehen noch die verſchiedenſten Gruppen auseinander. Zwar 
ſagt man ſich, daß die Idee gut war und an ihr jeſtgehalten 
werden ſoll, aber auch hier haben die Wirtſchaftsintereſſen 
über das nationale Moment geſiegt. Die Juden, die ſtärkſte 
Minderheit in Polen mit, gehen in den verſchiedenſten 
Blocks, und, ſagen wir es offen, mit Ausnahme der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Richtungen als „Freunde“ des Regierungslagers. 
Sogar unter den bürgerlichen Zioniſten iſt keine Einheit 
erzielt worden. Am geſchloſſenſten gelen noch die Ukrainer, 
die hier und da auch noch die Weißtuſſen einbezogen haben. 
Nach den Vorgängen in Oſtgalizien, braucht man über den 
Wahlausgang in dieſem Gebiet kein Wort mehr zu ver 
lieren. Die Ruſſen gehen getrennt, und auch die Deutſchen 
marſchieren ſelbſtändig, was zur Folge haben wird, daß der 
Hauptanteil der Mandate von der Staatsliſte dem Regie⸗ 
rungslager zufallen wird. In dieſer Richtung hat man 
dort gut vorgearbeitet, und indem man vom „Bruch inner⸗ 
halb der Parteidiktatur“ spricht, ſelbſt zugibt, daß man mit⸗ 
tels einer Diktatur die andere Diktatur abgelöſt hat. 


Für die Arbeiterklaſſe muß mit großem Bedauern feſt⸗ 
geſtellt werden, daß ſie, infolge der Zerſplitterung, als 
Klaſſe in dieſem Wahlkampf nicht in dem Maße in Er⸗ 
ſcheinung treten wird, wie es wünſchenswert wäre. Nicht 
weniger als vier verſchiedene ſozialiſtiſche Richtungen und 
außerdem zwei kommüniſtiſche Parteien, werben in dieſem 
Wahlkampf um die Klaſſenintereſſen des Proletariats. 
Zwiſchen Bund und den polniſchen Unabhängigen iſt ein 
Wahlblock geſchaffen worden, aber ſchon die Linken inner⸗ 
halb der Zioniſten gehen getrennt, hinzugeſellt ji die PPS.⸗ 
Lewica. Auch die ſogenannte Revolutionäre Fraktion der 
früheren PPS. zieht getrennt in den Wahlkampf. aber man 
kann dieſe Partei in ihrer heutigen politiſchen Auswirkung 
kaum als ſozialiſtiſch bezeichnen, ſie zieht aus, um die Ar⸗ 
beiterſtimmen zu ſprengen und dem Regierunaslager zu 
helfen, die faſchiſtiſchen Abſichten zu ſtärken. Die Kommu- 
unter dem Einheits⸗ 


Arbeiter- und Bauernblock, in der oſtgaliziſchen Gegend 
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treten ſie als beſondere ukrainiſche Gruppe auf. Wäre es 
möglich geweſen, die vorbenannten ſozialiſtiſchen Parteien 
unter Führung der PPS. zu vereinigen, dieſer ſozialiſtiſche 
Block hätte mindeſtens die gleiche Bedeutung wie der Cen⸗ 
trolew und außerdem wäre eine bürgerliche Blockierung 
zwiſchen Chriſtlichen, Demokraten und den übrigen Parteien 
des Centrolews zuſtande gekommen, Ir daß der Wahlkampf 
viel klarere Formen angenommen hätte. Wir verkennen 
keinen Augenblick die ungeheuren Schwierigkeiten, die ſich 
einem ſozialiſtiſchen Block in den Weg geſtellt haben würden 
aber dieſe ließen ſich überbrücken, wenn man das klare Aiel 
als Ausgang geſtellt hat. Denn wie immer die Wahlen 
ausfallen werden, man darf keineswegs vergeſſen, daß dies⸗ 
mal die eine Million Stimmen der pus im bürgerlichen 
Miſchmaſch aufgehen und für die Zukunft der Arbeiter⸗ 
ſchaft das Vertrauen rauben, wo es um die Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen Kommuniſten, und Sozialiſten gehen 
wird. Aber wir verkennen auch nicht das heutige Ziel des 
Wahlkampfes, erſt die Demokratie zu retten, um dann 
die programmatiſchen Ziele zu verfolgen. $ 


Das Regierungslager ſelbſt übertreibt ſeine Freude 
1950 2. Niederlage der Parteidiktatur, AAN 1 85 einer 
Kia ann nur dann geſprochen werden, wenn ein einziger 
— r les beſchließt und den anderen ſeine Pläne aufzwingt. 
f as 8 mehr oder weniger im Regierungsblock der Fall 
ein, 17 Im ‚anderen Parteien iſt es Disziplin, was man 
alla ich als Diktatur bezeichnet. Und das Regierungslager 
le 5 iſt nichts anderes, als eine Geburt der Parteidiktatur, 
0 = 5 marſchiert iſt und in der es weiter marſchieren 
Bin 8 . iſt es noch, daß gerade in dieſem 
ar 4 51 5 i 1 80 führen, die ausgeſprochen antiparlamen⸗ 
00 5 en, den Seim als ziemlich überflüſſig bezeichnen 
50 ch en um ihn werben. Gewiß iſt es nur eine 
N er dem Ausland, und das kommende Parla⸗ 
8 Sn a oder Nichtſein, wenn es eine Mehrheit für 
Pe 9 112 ringt. Kommt dieſe Mehrheit nicht, jo wird 
ſchon eini n Parlament geben, darüber muß man ſich heute 
Bur u. ſein. Aber man erkennt in breiten Kreiſen des 
Son u ſelbſt an, daß es die letzte Gelegenheit iſt, ſeiner 
tariſche 1 usdruck zu geben, daß man ſich eine parlamen⸗ 
ſich gelb SR wünſcht und nicht ein Syſtem, welches 
über 00 80 Volke aufzwingt. Zu dieſer Voltsabſtimmung 
7 die R yſtem greifen die Parteien. Denn wäre es ſo, 
a 50 egterungspreffe die Dinge darſtellt, dann dürfte 
. n l keine Par⸗ 
N „wenn ſich das Syſtem bewährt hat, das 
man jetzt dem Volke amtlich lobpreiſt. 9 


Die Anſpiegelun i idi 

e At g auf den Niedergang der Parteidik⸗ 
7 iſt mindeſtens verfehlt, nachdem doch 3 ders Bildung 
es. e ec klar hervorging, wer diktiert hat, 
um ihn ins Leben zu rufen und im Kampf zu feſtigen. 
en wird es im bürgerlichen Lager immer ſo lange 
St en, ſo lange die Sntereflen der verſchiedenen Klaſſen im 
g gat nicht befriedigt werden können. And das Regierungs⸗ 
ager it der größte Intereſſentenhaufen und nur deshalb 
ia geſchloſſen nach außen, weil die heutigen Machthaber 
etwas zu geben haben. Werden andere Machthaber kommen, 
ſo wird auch das Regierungslager auseinanderfliegen und 
ſich den neuen Gebern anſchließen, denn ſo will es das 
Prinzip des Intereſſenhaufens, mag da der Träger heißen, 
18 er will. Die Arbeiterklaſſe aber hat aus dieſer Wahl⸗ 
ampagne die Lehre zu ziehen, daß fie um die Geſchloſſenheit 
ringen muß, wenn ſie nicht von den Intereſſentenhaufen 
übertannt werden will. Das iſt zunächtt das bittere Er⸗ 
gebnis der Parteidiktatur, über welches ſich das Regierungs⸗ 
Ronde macht, ohne zu merken, daß es ſeiner K bſt 


Die Politik der Somjelunio 

bleibt unverändert 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, fand am 5. Okto⸗ 
ber eine Sitzung des Präſidiums des Hauptausſchuſſes der kom⸗ 
muniſtiſchen Partei der Sowjetunion ſtatt, in der u. a. Litwi⸗ 
now und Karachan über die Außenpolitik, Brjuchanow über 
die Finanzen und Menſchinski über die O. G. P. U. berichteten. 
Es wurde beſchloſſen, den leitenden Stellen das Vertrauen aus 
zuſprechen und alles zu unternehmen, um den Fünfjahresplan 
durchzuführen. Die Außenpolitik ſoll weiter wie bisher geführt 

werden. Die Ausfuhrpolitik bleibt unverändert. 


Briand erkrankt 

Paris. Außenminiſter Briand, der bereits mit einer leich⸗ 
ten Erkältung aus Genf zurückgekehrt war, muß auf Anraten 
jeines Arztes ſeit zwei Tagen das Zimmer hüten. Am Montag 
waren bereits in Paris die verſchiedenſten Gerüchte verbreitet, die 
ſogar von einem Schlaganfall Briands ſprachen. Man ver⸗ 
ſichert jedoch heute, daß die Erkältung des Außenminiſters nur 
leichter Natur ſei und daß Briand ſehr bald wieder vollkom⸗ 
men hergeſtellt fein werde. Miniſterpräſident Tardieu ſtat⸗ 
tete dem Außenminiſter einen Beſuch ab. 


SOU HOHRATEN 


mo AGRAR- PARTEI 
e KONSERY. SAMMLUNGS- PARTEI 


Das Ergebnis der finnländifchen Wahlen 


die im Zeichen der antikommuniſtiſchen Lappo⸗Bewe⸗ 
gung ſtanden. Da die Kommuniſten keine eigene Wahlliſte auf⸗ 


ſtellen durften, haben die Sozialdemokraten merklichen Zu⸗ 


zug aus dem früher gegneriſchen kommuniſtiſchen Lager erhal⸗ 
ten, Die Lappo⸗Leute, die als „Konſervative Sammlungspar⸗ 
tei“ in den Wahlkampf gezogen waren, haben im neuen Parla⸗ 
ment nicht die erſorderliche Zweidrittelmehrheit erreichen kön⸗ 
nen, mit der fie die verfaſſungsändernden Anti⸗Kommuniſten⸗ 
Geſetze hätten durchbringen können. Da nicht anzunehmen iſt, 
daß die Lappo Bewegung, die die Armee, das bewaffnete 
Schutzkorps und die Polizei geſchloſſen hinter ſich hat, ſich mit 
der Lage abfinden wird, iſt nunmehr mit der Möglichkeit eines 
Staatsſtreiches zu rechnen. — (Schwarz = neue, ſchraffiert gleich 
bisherige Fraktionsſtärken. Zahlen = Mandate.) 


Ne Totenſchau der 


Der ſchwerverletzte Church geſtorben 


Sonden, In der Totenhalle von Weſtminſter hat Lady 
Brancker das Monokel ihres Mannes, des Luftmarſchalls Sir 
Sefton Brancker wiedererkannt. Ferner konnten 12 weitere Lei⸗ 
chen von einigen ihrer Angehörigen feſtgeſtellt werden, mei⸗ 
itens durch das Wiedererkennen von Exinnerungsgegenſtänden. 
Identiftzierung wurden auf dieſe Weile u. a, der Kommandant des 
Lufiſchiſſes Irwin, der Konſtrukteur Oberleutnant Richmond 
und der Meteorologe Geblett. Die Ueberführung der Särge 
nach der Weſtminſter Halle iſt für die Nacht von Donnerstag zum 
Freitag angeſetzt. Die Stadt Bedford hat für Sonnabend einen 
allgemeinen Trauertag angeordnet. Beim Luftminiſterium liegt 


er des N 101 


eine ungeheure Menge von Anfragen nach Zutrittskarten zu der 
Trauerſeier in der St. Pauls⸗Kathedrale vor. Die Trauermeſſe 
wird durch Rundfunk in ganz England und den Dominien ver⸗ 
breitet werden. 5 

Per Segelmacher Church iſt inzwiſchen in Beauvais ge?’ 
ſtorben. Damit erhöht ſich die Zahl der Todesopfer auf 48. 
Die drei Leichtverletzten. die die Ueberfahrt nach England mit 
dem Kreuzer „Tempest“ mitgemacht haben, find in Carding: 
ton eingetroffen. Im Befinden der übrigen drei Verletzten ſind 
gute Fortſchritte zur Beſſerung zu verzeichnen. 


Gedächtnisfeier für die Toten des R 101 in Beauvais 


Der Trauerzug vor dem Nathaus. f 8 
Die Ueberreſte der Toten des engliſchen Rieſenluftſchiffes R. 101 find, bevor fie nach England übergeführt wurden, im Rat 


Kommuniſtiſche Aktion gegen den 
DVoungplan 
Berlin, Vertreter der kommuniſtiſchen Fraktion der 
franzöſiſchen Kammer und des Deutſchen Reichstages haben am 
7. Oktober in Berlin eine Veſprechung gehabt, in deren Mittel: 
punkt der Noungplan ſtand. Es wurde beſchloſſen: 
1. Die kommuniſtiſche Fraktion des Deutſchen Reichstages be⸗ 
antragt, die ſoſortige Einſtellung aller Zahlungen aus dem 
Voungpakt. N eee 
2. Die kommuniſtiſche Fraktion den franzöſiſchen Kammer bringt 
eine Interpellation ein, die fordert, daß keinerlei Tribut⸗ 
zahlungen mehr von Deutſchland erhoben werden, und daß 
alle Kriegsſchulden annulliert werden. 


Neue blutige Zuſammenſtöße in Spanien 


Madrid. Die Streilbewegung nimmt in einzelnen Pro⸗ 
vinzen eine immer größere Ausdehnung an. In Logron o 
und Valencia wurde der Generalſtreik ausgeruſen. Weitere 
Orte drohen ſich der Bewegung unter kommuniſtiſcher Führung 
anzuſchließen. In Malaga kam es zu ſchweren Zuſammenſtögen 
zwiſchen Streikenden und Arbeitswilligen, jo daß die Gendarme⸗ 
rie eingreifen und von der Schußwafſe Gebrauch machen mußte. 
Dabei wurden zwei Perſonen getötet und Zahlreiche verletzt. In 
Vitoria verſuchten die Kommuniſten, deren Führer verhaftet 
worden war, das Nathaus zu ſtürmen. Die Polizei ſtellte ſich 
entgegen und feuerte in die Reihen der Angreifer, Auch hier 
wurden zahlreiche Perſonen verletzt. 


Zaunius zurückgetreten 
Litauiſche Kabinettskriſe. 

Kow no. Nach der Rückkehr des litauiſchen Außen⸗ 
miniſters Dr. Jaunius am Mittwoch vormittag fand beim 
Staatspräſidenten ein außerordentlicher Miniſterrat ſtatt. 
Nach Schluß der Sitzung reichte Dr. Zaunius ſein Rücktrittage⸗ 
ſuch ein, das angenommen wurde. Man ſpricht darüber hinaus, 
von einer Keiſe des Geſamtkabinetts. 

Der Rücktritt des Außenminiſters Zaunius kommt nach dem 
Ergebnis der Moemelbeſchwerde und dem Verlauf der deutſch⸗ 
litauiſchen und litauiſch⸗polniſchen Verhandlungen in Genf nicht 
übernafhend. Nach dem Bekanntwerden der Genfer Ergebniſſe, 
die in litauiſchen politiſchen Kreiſen als eine ungeheure Nieder⸗ 
lage der litauiſchen Außenpolitik bezeichnet wurden, galt die 
Stellung von Zaunius als unhaltbar. Man wird nun abwar⸗ 
ten müſſen, ob ſich die maßgebenden Herren in Kowno mit die⸗ 
ſer Demonſtration begnügen oder ob ſie auch weiterhin die Gen⸗ 
fee Entſcheidungen zu ſabotieren gedenken. Die weitere (nt: 
wicklung der litauiſchen Kabinettskriſe wird in dieſer Hinſicht 
einige Aufſchlüſſe geben. 


Neue Pläne für Indien? 
Eine beſondere verfaſſungsmäßige Stellung innerhalb Englands? 

London. In der Vollſizung der Reichskonferenz am 
Mittwoch nachmittag betonte der iriſche Außenminiſter die Not⸗ 
wendigkeit eines weiteren Ausbaues der iriſchen Induſtrie, 
da Irland zurzeit nur die Hälfte der benötigten Erzeugniſſe ſelbſt 
heiſtelle. Er unterſtrich den Standpunkt Irlands zum Welt⸗ 
reichshandel dahin, daß die Mitarbeit ſeines Landes an einer 
Politik der Zuſammenarbelt die induſtrielle Entwicklung 
Irlonds nicht hemmen dürfe. 

Im Namen der indiſchen Abordnung wies Korbett dar⸗ 
auf hin, daß die Stellung Indiens verfaſſungsmäßig nicht die⸗ 
ſelbe wie die der übrigen Dominien ſei. Nach einer Erläuterung 
der indiſchen Zollpolitik erklärte er, daß Indien zwar allen Plä⸗ 
nen zur Förderung des Handels mit den anderen britiſchen 
Gliedſtagten wohlwollend gegenüberſtehe, Indien 
könne jedoch von ſeiner gegenwärtigen Zollpolitit nicht abgehen 
und ſich deswegen nicht auf den Grundſatz des Vorzugszoll⸗ 
ſyſtems feſtlegen. 


N — — munter — 


haus von Beauvais feierlich aufgebahrt worden. 


Die SPD Bayerns lehnt die Regierungs“ 
bildung ab 

München. Am Mittwoch abend haben ſich die Sozialde“ 

mokraten mit der politiſchen Lage in ‚Bayern befaßt. Es 

wurde beſchloſſen, den an ſie ſeinerzeit ergangenen Auftrag, die 

Bildung einer neuen Regierung in die Wege zu leiten, ange? 

ſichts der Unmöglichkeit eine Mehrheit für die Wahl eines Mini⸗ 


ſterpräſidenten zu erreichen, zurückzugeben. 


Faſchiſt Starhemberg über die Ziele 
der Heimwehr 

Wien. Der öſterreichiſche Innenminiſter und Bundesführer 
der Heimwehr, Fürſt Starhemberg, erklärte, wie die Abendblätter 
aus Linz melden, daß er als verantwortlicher Fühver der Heim“ 
wehrbewegung es grundſätzlich ableh ne, ſein Ziel mit G e⸗ 
walt zu erreichen, da dies in Anbetracht der öſterreichiſchen 
Wirtſchaftslage nicht verantwortet werden könne. Im Gegenteil, 
die Heimwehr wolle ihre Kraft in den Dienſt eines friedlichen Aufr 
baues des öſterreichiſchen Staates und der Volkswirtſchaft ftellen- 
Die Heimwehren wollten jedoch nichts anderes, als einen Damm 
gegen den Bolſchewismus aufrichten. 


Der chineſiſche Bürgerkrieg beendet? 
London. Die Truppen der Nankingregierung haben die 
Stadt Tſchangſchau, den wichtigſten Stützpunkt an det 
Peting⸗Hankauer Eiſenbahn, eingenommen. Sämtliche Auf⸗ 
ſtändiſche wurd. nach Mitteilung aus d. Hauptquartier Tſchiang⸗ 
taifchels gefangen genommen. Die Truppen des Generals Feng 
beſanden ſich bereits ſeit mehreren Tagen auf dem Rückmarſch und 
überſchritten den Gelben Fluß. Im Hauptquartier Tſschiangkai⸗ 

ſches nimmt man an, daß der Bürgerkrieg praktiſch beendet iſt. 


Senfationsprozeß in Wien 
Der Juwelenhändler Bauer und ſeine ermordete Freundin 
Katharina Fellner. 5 
Vor dem Wiener Schwurgericht begann jetzt der Prozeß gegen den 
Kaufmann und Juwelenhändler Guftan Bauer, der unter 
Anklage ſteht, feine Freundin, Frau Katharina Fellner, am © 


„ 


Juli 1928 ermordet und ihre Leiche verbrannt zu haben. Der 


Angeklagte leugnet die Tat. Der Prozeß erregt in Wien grobes 
Auffehen. Es find zahlreiche Zeugen geladen, die Beweistt 
nahme dürfte zwei Wochen in Anſpruch nehmen. ; 
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Freitag, den 10. Oktober 1930 


Poiniſch⸗Schleſien Aus der Königshüfter 
Skadtverordnekenſitzung 


am geichen der Wahlen — Erweiterung des Orzeſcher Kinderheims — Hilfe 


Mit Zuderzeug und Peitſche 

Das Regierungslager will in der bevorſtehenden Parla⸗ 
mentswahl 300 Mandate erobern. So hat man es in alle 
Welt hinauspoſaunt und iſt gewillt, dieſes mit allen Mitteln 
zu erreichen. Soviel braucht man, um im neuen Sejm die 
Verfaſſungsänderung nach den Wünſchen der Sanacja durch⸗ 
zuführen. Dann hätte man ein in ſeiner Mehrheit gefügi⸗ 
ges Parlament, ein Parlament von „Jaſagern“, die ni 
den wahren Willen des Volkes, ſondern den Willen der 
Herrſchenden zum Ausdruck bringen würden. Dann wäre 
man auch bereit „parlamentariſch“ zu regieren, denn mit 
3 erg Parlament könnte Pilſudski ja alles tun, was 

eliebt. 


8 300 Mandate zu erobern iſt aber keine leichte Sache. 
zeſonders, wenn man im Lande ſo kompromittiert iſt, wie 
ie Sanacja. Eine wirklich gerechte und unbeeinflußte Bes 
ftagung des Volkes würden den Oppoſitionsparteien einen 
überwältigenden Sieg, dem Regierungsblock aber eine ver⸗ 
chwindend geringe Anzahl von Mandaten geben. Man 
wird alſo ſchon von oben herab zu anderen Mitteln greifen 
tüſſen, wenn man der Sanacja die nötigen Mandate zu⸗ 
reiben will. Alles das, was bisher geſchehen iſt, läßt ſchon 
arauf ſchließen, daß unſere Wahlen den rumäniſchen 

ahlen gleichkommen werden, daß man den ganzen Staats⸗ 
apparat in den Dienſt des Wahlſieges der Regierungspartei 
zu ſtellen gewillt iſt. 


Zu allererſt muß die Oppoſition in ihrer Bewegungs⸗ 
freiheit behindert werden. Dieſem Zweck dient die Lahm⸗ 
daung der Führer durch Verhaftungen und ſonſtige Kniffe, 
ue Knebelung der Preſſe, die Einſchränkung der Verſamm⸗ 
ungsfreiheit. Noch iſt die eigentliche Wahlaktion nicht im 

ange und ſchon haben wir verſchiedene Koſtproben eines 

arfen Vorgehens gegen die Oppoſitionsparteien, was die 
efürchtung aufkommen läßt, daß es in der ſpäteren Wahl⸗ 
hetiode noch viel ärger zugehen wird. Aber auch das Mit⸗ 
el der Einschüchterung findet bereits Anwendung. Die ſich 
don Tag zu Tag mehrenden Hausſuchungen, durch die die 
arteifunktionäre und deren Familien beläſtigt werden, ſind 
arauf berechnet, eine ganze Reihe von Leuten von der 

ahlarbeit abzuſchrecken. Weitere Einſchüchterungsverſuche 
werden beſtimmt noch folgen. Eine ganz andere Frage⸗ iſt 
allerdings, ob dieſe Methoden Erfolg haben werden. Leute 
. Charakter und Geſinnungsſtärke werden trotz aller 
ſchikanen feſtbleiben und ſich von den Gewaltmaßnahmen 
nicht beugen laſſen. 


„Die Peitſche wird alſo während des Wahlkampfes aus⸗ 
giebig geſchwungen werden. Mit der Peitſche allein kann 
man aber noch keine Wähler gewinnen. Die Regierung be⸗ 
reitet daher verſchiedene Köder vor, um die Wähler an⸗ 
zulocken, um ſie für die Sanacjaliſten zu begeiſtern. Wie 
derlautet, ſoll der Staatspräſident auf Antrag der Regie⸗ 
ung eine Reihe von Dekreten erlaſſen, die das Wahlkomitee 
der Sanacja für die Propaganda auszunützen gedenkt. Ver⸗ 
iedene Dinge, deren Erledigung man im Seim verhindert 
find ſabotiert hat, ſollen jetzt im Dekretwege ihre Regelung 
inden, um den Wählern zu zeigen, wie gut es die Re⸗ 
barung mit dem Volke meint. Mit dem Kapern der Juden 
at man bereits den Anfang gemacht. Das Ziel war, die 
Juden von dem Juſammenſchluß mit den Ukrainern ab⸗ 
zubringen. Man erließ ein Dekret über die Auſhebung der 
loch von der ruſſiſchen Geſetgebung der beſtehenden recht⸗ 
ichen Beſchränkungen der Juden. Der Sejm hätte dieſe 
deſche längſt erledigt, ja ſie war ſchon in zweiter Leſung 
eſchloſſen, konnte aber nicht zu Ende geführt werden, weil 
0 Regierung den Sejm nach Hauſe ſchickte. Jetzt will man 
50 Anſchein erwecken, als ob die Regierung den Juden 
amit eine Wohltat erweiſe. Auch das in Vorbereitung 
wan liche Dekret über die Aufhebung der Sonntagsruhe für 

ei Stunden ſoll denſelben Zwecken dienen. 
An, Es iſt vorauszuſehen, daß man auch den Arbeitern einen 
diadochen hinwerfen wird. Hier iſt es die Altersverſicherung, 
ie man ſich für die Wahlzeit aufgeſpart hat. Im Seim 
— man dieſe mit allen Mitteln verhindert, jetzt ſoll fie, wie 
"lautet, als Dekret des Staatspräſidenten erſcheinen, um 
en Arbeiterſtimmen damit zu gewinnen. Die Arbeiter 
erden aber ſicher dieſe „Wohltat“ richtig einzuſchätzen 
2 en. Was man als Wahlköder noch ſonſt in Vorbereitung 
dar entzieht ſich unſerer Kenntnis. Das eine iſt jedoch ſicher, 
5 der Regierungsblock die Wahlen in jeder Hinſicht gut 
ufdereitet hat und uns noch mit mancher Aeberraſchung 
nu warten wird. Den Wahlmachinationen der Sanacja kann 
ad der bewußte Wille des Volkes entgegengeſtellt werden, 
der lich weder durch die Peitſche noch durch das „Zuckerwerk 

Dekrete beeinfluſſen läßt. 


Sehet die Wählerliſten ein! 


21 Jeder wahlberechtigte Bürger, der am 26. September 
in Jahre alt geworden iſt, überzeuge ſich auch, ob er richtig 
Me Wahlliſte eingetragen i. Alle Angaben über den 
dine. und Zunamen, Stand, Geburtsdatum, müſſen unbe⸗ 
ders ſtimmen und, wenn dies nicht der Fall iſt, ſofort bei 
Wachen Lokal anweſenden Kommiſſion Einſpruch erhoben 
weil n. „Jeder Wähler beeile id, die Liſten einzusehen, 
Ein die Fist jehe kurz bemeſſen iſt. Der lezte Tag den 
12 tnahme iſt greitag, ben 10. Oktober, von 
übe die 18 uhr nachmittags, ſeſtgeſetzt. Wer ſich 
Unit; ie Kichtigleit der Eintragung nicht überzeugt, wird bei 

immigteiten am Wahltage von der Wahl ausgeſchloſſen. 


Die „Kulturplakate“ 


en, Mitte Auguſt feiern wir das „Wunder an der 
ſertichſel und wir werden damit in dieſem Jahre kaum 
weng Schließlich geht uns die Feier als ſolche nichts an, 
er aber das „Wenn“ dabei nicht geweſen wäre! Leider 
das ngebt es bei uns ohne das „Wenn“ nicht mehr und 
will, Wenn“ wird immer größer. Der „Zwionzel Strzelcow“ 
* November das „Wunder an der Weichſel“ feiern, 
die doat aus dieſem Aniaſſe große Plakate herausgegeben, 
ie Au, Geiſt dieſer Organiſation in das rechte Licht rücken. 
Plak den Staatsämtern. Auf 


— 25 ate prangen bereits vor 1 5 
attowitzer Bahnhof fehlen fie natürlich auch nicht. 


Seit 


Dringlichkeitsanträge — 


für Arbeitsloſe ohne Unterſtützung — 100 prozent iger Kommunalzuſchlag 
Ein neues Volkshaus — 


ankauf — Straßenaustauſch — 
Königshütte, den 8. Oktober. 

Sonderbarerweiſe kann man ſehr oft die Feſtſtellung machen, 
daß, wenn die eigentliche Tagesordnung nichts Weſentliches 
aufzuweiſen hat, ſie durch verſchiedene Dringlichkeitsanträge und 
noch mehr Anfragen erweitert wird. So war es auch wieder 
geſtern der Fall. Während die eigentliche Tagesordnung, dank 
der guten Vorbereitung des Vorberatungsausſchuſſes, in einer 
Stunde erledigt wurde, mußten 3 weitere Stunden herhalten, 
um den Dringlichkeitsanträgen und verſchiedenen Anfragen 
gerecht zu werden. Es wurde wieder einmal ſehr viel unnätzes 
Zeug geredet und manche Stadtverordneten haben es ſehr gern, 
wenn ſie ſich reden hören und die anderen damit langweilen. 
Manche Stadtväter haben die Auffaſſung, daß man ja ſchließlich 
dazu da iſt. Ob das den anderen angenehm iſt, ſtört ſie am 
wenigſten, die Hauptſache it für ſie, daß die Galerie die Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſie lenkt. Daher auch die erhobenen Blicke nach 
oben, denn man ſteht ja wieder vor verſchiedenen Wahlen und 
da muß imponiert werden. 

Wichtiger war ſchon die Ausſprache über die Erweiterung 
des Kinderheimes in Orzeſche, um das Elend in den Familien 
durch die Unterbringung, wenigſtens der Kinder, zu mildern. 
Befremdend muß es wirken, wenn es Stadtverordnete gibt, die 
wegen einigen tauſend Zloty die ganze Angelegenheit in Frage 
ſtellen wollten, aber dank der Einſicht des größten Teiles der 
Stadtväter doch angenommen wurde und demnächſt zur Durch⸗ 
führung kommen wird. Der Dank der Kinder wird ihnen dafür 
gewiß ſein. Auch wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Eꝛ⸗⸗ 
ſundheit der Kinder viel mehr wert iſt, als einige tauſend Zloty, 
die die ſchlechte Finanzlage der Stadt ſowieſo nicht verbeſſern 
können. Wenn ſchon geſpart werden Jell, dann aber an richtiger 
Stelle, und nicht umgekehrt. 

Dasſelbe betrifft die Gewährung einer laufenden Unter⸗ 
ſtützung an diejenigen Arbeitsloſen, die von keiner Seite irgend⸗ 
eine Unterſtützung erhalten. Der Ausruf, es nicht auf die Spitze 
treiben zu laſſen, iſt nur zu berechtigt, denn die Verſtimmung 
unter den Arbeitsloſen iſt ſehr groß, denn Hunger tut weh. Es 
müſſen ſich Mittel und Wege finden, um die Notlage der unver⸗ 
ſchuldet arbeitslos Gewordenen zu mildern, wenn auch eine 
grundſätzliche Abſtellung nicht möglich iſt. 


Der Sitzungsverlauf 

Nach einer vierlelſtündigen Verſpätung eröffnete Stadtver⸗ 
ordnetenvorſteher Strozyk die Sitzung mit der Bekanntgabe daß 
von ſeiten des Magiſtrats ein Dringlichkeitsantrag betreffend 
des Ankaufes eines Baugrundſtückes in Orzeſche zwecks Erweiie⸗ 
rung des ſtädtiſchen Kinderheimes, geſtellt wurde, ferner die 
deutſchen Parteien einen ſolchen geſtellt haben betreffend Ge⸗ 
währung einer Weihnachtsunterſtützung an die Stadtarmen, 
Arbeitsloſen uſw. Die Stadtverordneten Malanda, Tomiczek 
und Buchwald brachten einen Dringlichkeitsantrag ein, daß den 
Arbeitsloſen, die leine Unterſtützung erhalten, eine laufende 
monatliche Unterſtützung ſeitens der Stadt gewährt wird. Nach⸗ 
dem die Dringlichkeit anerkannt wurde, wurden genannte An⸗ 
träge zum Schluß der Tagesordnung zurückgeſtellt. Ferner 
wurde unter „Mitteilungen“ bekannt gemacht, daß verſchiedene 
Kaſſenreviſionsprotokolle zur Einſichtnahme' ausgelegt find. 
Anweſend waren 45 Stadtverordnete und 10 Magijtratsmitglies 
der. 

Als Bezirksvorſteher für den 1. Bezirk wurde Kaufmann 
Joſef Parol von der ulica Wolnosci 31 gewählt, ferner in die 
Schuldeputation die Stadtverordneten Dinter und Pollak, für 
die von der Wojewodſchaft nicht beſtätigten Stadtverordneten 
der Deutſchen Wahlgemeinſchaft Gawlik und Förſter. 

Infolge Ausſcheidens wurden 10 Erſatzmitglieder in die 
Bezirkswahlkommiſſionen gewählt und zwar: Im 1. Bezirk 
Koszcewa Franz, 4. Bezirk Glaß Richard, 5. Bezirk Kro⸗ 
liczet Wilhelm, 19. Bezirk Schnapka Joſef, 27. Bezirk 
Gorzny Franz, 28. Bezirk Kulawik Johann, Kruzel 
Teofil, 31. Bezirk Ritner Paul, 32. Bezirk Serafin Franz 
33. Bezirk Ludwig Leopold, 35. Bezirk Banaſch Peter 

Als Kredit für die Schleſiſchen Sejmwahlen, wurden nach 
dem ſchon in einer der früheren Sitzungen für die Wahlen zum 
Warſchauer Sejm und Senat 40 000 Zloty, weitere 10 000 Zloꝛy 
bewilligt, jo daß die Geſamtſumme 50.000 Zloty beträgt Mon 
hofft, mit dieſer Summe alle 3 Wahlen durchführen zu können. 
— Als Taxator für das ſtädtiſche Pfandleihamt wurde nach dem 
Referat des Genoſſen Mau rek Uhrmachermeiſter Vinzent 
Stempniewicz von der ulica Wolnosci gewählt. Der ent⸗ 
worfene Vertrag hierzu wurde genehmigt. Hierzu wurden 
Wünſche laut, daß Wertgegenſtände, die einen größeren Mert, 
als 500 Zloty haben, nicht angenommen werden ſollen, weil ſie 
dann ſchwer auszulaufen find und der Stadt als Ballaſt ver⸗ 
bleiben. 

Als Kommunalzuſchlag zu den ſtaatlichen Patenten für die 
Herſtellung und den Verkauf von Spirituoſen wurden 100 Pro⸗ 
zent beſchloſſen. — Für die Anlegung einer Straße in Nomiarki 
wurden vom Beſitzer Paul Glogowski 379 Quadratmeter Gelände, 
zum Preiſe von 4 Zloty für einen ſolchen, angekauft. 


Sie find ein „Kulturwerk“ erſten Ranges. Wir ſehen dort 
einen Preußen, in einer Pickelhaube ſelbſtverſtändlich und 
Handgranaten hinter dem Gürtel. Die Fratze des Preußen 
ähnelt der Schnauze eines Raubtiers. Der Hintergrund iſt 
ſelbſtverſtändlich kohlenſchwarz, ſo wie die Abſicht, weil der 
Preuße ſeine Hände nach der polniſchen Erde herausſtreckt. 
Rechts dagegen ſteht auf himmelblauem Untergrund der 
„Strzelec“ mit Gewehr und aufgepflanztem Bajonett. das 
gegen den Bauch des Preußen gerichtet iſt. Darunter ſelbſt⸗ 
verſtändlich die nötige Aufklärung. Sinn- und geſchmacklos 
iſt die ganze Aufmachung, aus der der ſinnloſe Haß heraus⸗ 
quillt. „Drüben in Deutſchland machen die Hitlerleute das⸗ 
ſelbe. Jeden Tag wird die Sache toller getrieben, und das 
Endziel iſt der Krieg. Bei einer ſolchen geiſtigen Einſtellung 
iſt der Krieg unvermeidlich, darauf müſſen wir uns gefaßt 
machen, denn der Wahnſinn greift immer mehr ſich. 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 10. Oktober 1930 
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für Spirituoſen — Gelände⸗ 
Anfragen und lein Ende 


Für den Bau eines Volkshauſes wurden weitere 240 Qua⸗ 
dratmeter Baugelände an der ulica Sienkiewicza unentgeltlich 
zur Verfügung geſtellt. Für dieſen Zweck wurden ſchon fräher i 
einmal 4000 Quadratmeter dem ausführenden Komitee koſten⸗ i 
los überlaſſen. Mit den Erdarbeiten ſoll nächſtens begonnen Vz 
werden. N 

Zugeſtimmt wurde dem Austauſch von Straßengelände, zwecks j 
Regulierung der ulica Nomirki mit der Skarboferme ebenſo 
dem Regulierungsplan derſelben Straßen, ſowie der Inangriff⸗ } 
nahme der Regelung der Stadtgrenzen mit der Gemeinde 
Bismardhütte. 

Den Dringlichkeitsantrag des Magiſtrats begründete 1 Bür⸗ 
germeiſter Spaltenſtein, betreffend des Ankaufes von Bauge⸗ 
lände in Orzeſche, zwecks Vergrößerung des Kinderheimes. In⸗ 
folge der zunehmenden Notlage, wovon insbeſondere die Arbei⸗ 
terkinder betroffen werden, bei denen Unterernährung an der 
Tagesordnung iſt, ſieht ſich der Magiſtrat veranlaßt, eine Er⸗ 
weiterung der Gebäude vorzunehmen, wozu ein angrenzendes 
Baugrundſtück von 7350 Quadratmetern angekauft werden I. 
Trotz aller erdenklichen Bemühungen, den geforderten Preis von 
2 Zloty für einen Quadratmeter herunterzudrücken, waren die 
Beſitzer davon nicht abzubringen. Durch die dringende Notwen⸗ f 
digkeit veranlaßt, das Gelände unter allen Umſtänden zu erwer⸗ l 
ben, wurde ſchließlich der geforderte Preis gewährt. N 

Sonderbarer Weiſe haben ſich die Stadtverordneten Ka ier 3 
und Goldmann gegen den Ankauf gewehrt, weil ihnen der Preis £ 
als zu hoch ericheint, wenn ſie auch die Notwendigkeit der Er⸗ 1 
weiterung nicht abſtreiten. Stadt. Goldmann ſtellt hierzu den 
Antrag, den Ankauf zu vertagen. Dagegen wandte ſich beſonders 1 
Genoſſe Mazurek, in dem er ausführte, wenn auch der geſor⸗ N 
derte Preis als etwas zu hoch angeſehen werden kann, was auch 
nicht von Magiſtratsſeite beſtritten wird, ſo geht es nicht an, 
daß wegen einigen tauſend Zloty, die Geſundheit der unterer⸗ ; 
nährten Kinder aufs Spiel geſetzt wird. Wenn ſchon geſpart a E 
werden ſoll, dann möge man an der rechten Stelle anfangen. 1 
Dieſer Schritt kann nicht genug begrüßt werden, wenn zugeſagt 1 
wird. daß dann nicht, wie bisher, 40, aber 80 bis 100 Kinder 90 
daſelbſt allmonatlich untergebracht werden können. Im ähnlichen 1 

ſich die Stadtverordneten Pietrzak und ; 


Sinne ſprachen 
Stadtv. 


Hruſchka aus. Für den Vertagungsantrag des 5 
Goldmann waren nur 5 Stimmen vorhanden, ſo daß mit Mehr⸗ 
heit, ſelbſt von einem großen Teil der Stadtverordneten von i 
der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, der beabſichtigte Ankauf be⸗ 
ſchloſſen wurde. 

Ein zweiter 
Gewährung einer Weihnachtsunterſtützung an 
Arbeitsloſen, Invaliden, Witwen und Waiſen, 
ſtrat zur Erledigung überwieſen. 

Eine lange Debatte löſte der 3. Dringlichkeitsantrag der 
Stadtverordneten Malanda, Buchwald und Tomiczek aus, der 
für die Arbeitsloſen, die keine Arbeitsloſenunterſtützung bes 
ziehen, eine laufende monatliche Anterſtützung forderte. In⸗ 
folge der Amſtände, daß es verſchiedene Familien gibt. die dur 
das monatliche Einkommen von 50 Zloty von dem Bezuge je⸗ 
der anderen Anterſtützung ausgeſchloſſen find, wurde dieſer An⸗ 
trag geſtellt. Es aibt Fälle, wo in Familien 3 arbeitsloſe Per⸗ 
fonen vorhanden ſind und keiner von ihnen eine Untenſtützung 
erhält, weil ſie noch nicht das 18. Lebensjahr vollendet haben 
und die invaliden Eltern noch den Satz als Einkommen von 50 
Zloty erhalten. Dieſe Zuſtände find unhaltbar und bedürſen 
einer Regelung, wenn man nicht die davon Betroſſenen zur Ver⸗ 
zweiflung und unüberlegten Schritten treiben laſſen will. Ganz 
treſſend bemerkt Gencile Buchwald, daß die Gewährung 
einer Unterſtützung an ſolche Perſonen nur ein Notbehelf ſein 
kann und für die Lebensnotwendigkeit nicht ausreicht. 

Hierzu bemerkte Stadtrat Adamek, daß in dieſer Ber 
ziehung ſchon eine weſentliche Beſſerung eingetreten iſt, indem 
die einmalige Anterſtützung von 30 auf 50 Zloty erhöht worden 
iſt. Ferner wurde erreicht. daß die einmaligen Unterſtützungen 
jetzt ſchon einmal in 6 Wochen bezogen werden können, während 
es früher nur in 2 Momaten möglich war. Erſter Bürgermeiſter 
Spaltenſtein führt aus. daß die Stadt alles unternehme, um 
die Not der Arbeitsloſen zu mildern, jedoch fie nicht in der 
Lage iſt, dieſelbe vollständig aus der Welt zu ſchaffen. Hier 
iſt es in erſter Linie Pflicht der Woiewodſchaft, Mittel und 
Wege zu ſchaffen, um der vorhandenen Not Herr zu werden. Die 
Stadt iſt dazu nicht in der Lage, weil ſie die benötigten Mittel 
nicht beſitzt. Schließlich wurde der Antrag dem Magiſtrat zur 
Erledigung überwieſen. 1 

Eine Anfrage, betreffend die Anſtellung des 2. Dentiſten 
Morkowsli, wurde vom Bürgermeiſter in dem Sinne beantwor⸗ 
tet, das zwei Vorſchläge zur Wahl geſtanden haben und der 
Magiſtrat ſich für genannten Kandidaten durch Mehrheit ent⸗ 
ſchieden hat. Ausſchlaggebend war auch der Wunſch. einen 
Dentiſten im nördlichen Stadtteil zu berüdfichtigen, damit die 
Kinder zur Zahnbehandlung nicht ſo weit nach der Südſtadt zu 
gehen brauchen. Weitere Anfragen betreffend der Errichtung 
der Zentralmollerei, der Gasanſtalt. Sparkaſſe und des Geſel⸗ 
lenſtreikes. im ſtädtiſchen Schlachthof wurden beantwortet und 
die verſchiedenen Urſachen der bisherigen Hinausſchiebung ver⸗ R 
ſchiedener Pläne uſw. erläutert. Wie es um die Errichtung 3 
eines Rommunaljtiedhofes ſteht, wurde der Magiſtrat von den 
Stadtv. Buchwald, Malanda und Tomiczek befragte 
Selbſtverſtändlich verſtand es Herr Spaltenſtein ſich aalglatt 
herauszuwinden (wie halt immer), indem er den Beſchluß dem 
Magiſtrat mitteilte, wonach „keine Notwendigkeit“ zur Er rich. 
tung eines Kommunalfriedhofes vorläufig vorhanden märe ( 92 9 
Die Antragſteller gaben ſich damit nicht zufrieden und ver⸗ 
ſprachen, in dieſer Angelegenheit einen Antrag auf Gewährung 
einer Subvention in der nächſten Sitzung zu ſtellen. | 

Nach einer langweiligen Ausſprache über den Geſellenſtreik 
im ſtädtiſchen Schlachthof, wurde die geſamte Angelegenheit der 
beſtehenden Schlachthofkommiſſion zur Schlichtung 


Dringlichkeitsantrag der Deutſchen Parteien, 
die Stadtarmen. 
wurde dem Magi⸗ 
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überwieſen. 

In einer geheimen Sitzung wurden verschiedene . 
fragen erledigt. Daraufhin fand nach vierſtündiger . 5 
lebhafte Sitzung ihr Ende. 
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Ingenieurs Spitzer ein Herr, 
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Die polniſchen Sfaatseinnahmen im Auguſt 
Nach Mitteilungen des Warſchauer Statiſtiſchen Amtes be⸗ 
trugen die Geſamteinnahmen des Staatsſchatzes im Auguſt 215,2 
Millionen gegen 241,9 Millionen im Juli und 233,1 Millionen 
im Auguſt 1929. Der Einnahmerückgang gegen Juli beträgt ſo⸗ 
mit 26,7 Millionen gegen den Auguſt des Vorjahres 16,9 Mil⸗ 
lionen. In den erſten fünf Monaten des laufenden Budget⸗ 
jahres, das iſt in dem Zeitraum vom 1. April bis zum 31. 
Auguſt, betrugen die Geſamteinnahmen des Staates 1140.4 
Millionen, die Ausgaben 1136,2 Millionen. Auf Grund des 
Budgets, das Einnahmen für das ganze Jahr in Höhe von 3038,7 
Millionen vorfieht, hätten in fünf Monaten 1266 Millionen 
einkommen müſſen, ſo daß ſich bereits jetzt gegen das Prälimi⸗ 

nare ein Einnahmeausfall von 125,6 Millionen Zloty ergibt. 


Wie ſich Polen und Deulſchland gegenſeitig 
ſchädigen 


Polen und Deutſchland leben bekanntli i nd 
Hund. Es könnte aber anders ſein; denn 95 ide 575 8 0 
ind auf einander angewieſen. Polen will ſeine Agrar⸗ 
produkte in Deutſchland und dieſes ſeine Induſtrieprodukte in 
Polen los werden. Aber fie müffen beide Jollkrieg führen und 
ſich gegenſeitig ſchädigen. Sonderbarerweiſe bleiben fie aber 
1 noch gegenſeitig die beſten Kunden, Deutſch⸗ 
and lauft die meiſten Lebensmittel in Polen und dieſes die 
BR: Maſchinen uſw. in Deutſchland. In der polniſchen 
Handelsbilanz ſteht Deutſchland als Käufer 
er 1 dauernd an der erſten Stelle. 
1 5178 wind auch nicht dadurch geändert, daß im erſten 
RN jahr 1930 ein beiderſeitiger ſcharfer 
Rückgang in der beiderſeitigen Ein- und Aus⸗ 
fuhr zu verzeichnen iſt. a 

975077 Deutſchland im erſten Halbjahr 1928 für 106 Millio⸗ 
Jen Mark und in derſelben Zeit des Jahres 1929 für 87,9 Mil⸗ 
ionen Mark nach Polen aus, ſo waren es im erſten Halbjahr 1930 
nur noch für 65,9 Millionen Mark. 
ee n ſchnitt ſeinerſeits bedeutend ſchlechter mit der 
hg a Butter m Eiern nach Deutſchland ab. 
Dieſe f ging u ro 
N 14 g um 7 Prozent gegen das 
5 Wozu alſo das gegenſeitige Gezwick und Gezerre? Wozu 

5 gegenſeitige Sich⸗Schädigen? Beide Länder find trotz alle⸗ 
dem auf einander angewieſen und bleiben trotz alledem gegen⸗ 
ſeitig immer noch die beſten Kunden. Beiden könnte es 
aber bei einem beſſeren Einvernehmen viel, 
viel beſſer gehen. Die beiderſeitige Kriſe und 
die Arbeitsloſigkeit könnten in ihrer Schärfe 
bedeutend abgeſchwächt werden. Bei den bevor⸗ 
ſtehenden Seim⸗ und Senatswahlen muß man daher auch daran 
denlen, daß man nur diejenigen wählt, die an der Verſtändi⸗ 
gung beider Völker, wovon wir alle Nutzen haben, arbeiten. 
Daher, weg mit der Verhetzung! 


Kommuniſtenverhaftungen in Bielitz 

. In Bielitz wurde auf dem Bahnhofe der Ingenieur der 
Firma Gebrüder Deutſch, Friedrich Spitzer, verhaftet. Bei 
der Reviſion ſeines Gepäcks wurden 35 Kilogramm kom⸗ 
muniſtiſche Flugblätter gefunden. Die Hausſuchung, die 
darauf beim Ingenieur Spitzer folgte, zeitigte große Maſſen 
kommuniſtiſcher Literatur und Flugblätter. 
Während der Senelyaung, fam in ‚die ‚des 

N ; er ſich als Kowalski legiti⸗ 
mierte. Die Polizei nahm Kowalski feſt und kam darauf, 
daß er Janczer heißt und aus Lodz ſtamme. Janczer wollte 
die Flugblätter abholen, die bereits die Polizei beſchlag⸗ 
nahmte. Beide wurden in das Bielitzer Gefängnis eingeliefert. 


Ein Katfowißer Leuknank verhaftet 


Der Leutnant Madalinski, vom 7°. Infanterieregiment 
in Kattowitz, hat ſich öffentlich nach der Sejmauflöſung und 
Verhaftung Korfantys abfällig über das Vorgehen der Re: 
gierung geäußert. Daraufhin wurde Leutnant Madalinski 
verhaftet und nach Krakau übergeführt. 


Vor einer inferefjanten gerichtlichen 
Verhandlung 

Für den 14. und 15. dieſes Monats wurde die Gerichts⸗ 
verhandlung gegen deen Steiger Pakoſch von der Hillebrand⸗ 
rube ep der großen Kataſtrophe auf dieſer Grube im 
Jahre 1929 feſtgeſetzt. Die Anklage hält ihm vor, daß er in leicht⸗ 
Hensche Weiſe die Sicherheitsvorſchriften überſchritten und 
Menſchenleben gefährdet hat. Zu der Gerichtsverhandlung 
hat das mager einen Vertreter delegiert, der als 
Sachverſtändiger fungieren wird. Vielleicht wird die Ge⸗ 
richtsverhandlung in die dunkle Sache ein wenig hinein⸗ 
leuchten, damit die Oeffentlichkeit erfährt, was die Urſache 
der Kataſtrophe war, die 16 Arbeitern das Leben koſtete. 


Kattowitz und Umgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
Weitere 30000 Zloty für die Winter⸗Kartoffelverſorgung. 
Der Magiſtrat hat, weil die von der Wojewodſchaft zuge⸗ 
wieſene Summe für die Winter⸗Kartoffelverſorgung nicht aus⸗ 
reichend iſt, eine Summe von 30 000 Zloty für dieſen Zweck noch 


nachbewilligt. Gewählt wurde auf der Magiſtratsſitzung wei⸗ 
terhin eine Kommiſſion, zum Ankauf der erforderlichen Kar⸗ 
toffelmenge, ſowie Durchführung der Kartoffelzuweiſung an 


Arme und Arbeitsloſe. 
Nach einem weiteren Beſchluß, welcher auf der Sitzung des 
Magiſtrats gefaßt worden iſt, wird für Lichtreklame aller Art 
ine Steuer erhoben. Dieſe gleichzeitige Feſtſtellung dürfte 
endlich dazu beitragen, um irgendwelche Zweifel in dieſer Ange⸗ 
legenheit endgültig auszuschließen. Zu bemerken iſt jedoch noch 
daß bei Lichtrellamen in einem Ausmaß bis zu 60 em, die Ei: 
laubnis von der Baupolizei, dagegen bei Lichtreklamen in einem 
Ausmaß von mehr als 60 em, eine Genehmigung des Magiſtrats 
einzuholen iſt. 
Die Gebühr für Waſſerentnahme in 
pro Kubikmeter auf 0,48 Zloty feſtgeſetzt. 


„Das neue ſtädt. Bürohaus. Am 18. Auguſt v. Is. wurden 
die Bauarbeiten am großen, ſtädtiſchen Bürohaus auf der ulica 
Mlynska in Katlowitz in Angriff genommen. Für dieſen Bau. 
welcher am 1. April 1931 in Angriff genommen wird, find 
2 Millionen Zloty Baukoſten veranſchlagt worden. Das ſechs⸗ 
ſtöckige Gebäude weiſt auf: einen großen Kellerraum, ſerner 
Räumlichkeiten in Parterre und Büroräume in den einzelnen 
Stockwerlen. Im Keller werden ſich der Keſſelraum und Lager⸗ 
räume für Geſchäfte befinden. Im Parterre werden 4 größere 


Schrebergärten wurde 
y. 


Unfallziffern im polniſchen Bergbau 


her als in Deutſchland und Amerika — Geringe 


Die Unglücksfälle im polniſchen Pergbau find hö 


Erploſivgefahren auf den polniſchen Gruben — Rück 


gang der Berufsqualitäten im polniſchen 


Bergbau — Mangelhaft ausgebildete Aufſicht 


Wladislaus Landau hat ein Buch über den „Kampf um den 
Arbeitsſchutz herausgegeben. Das Werk iſt von großem Intereſſe 
hauptſächlich für die Induſtriearbeiter, insbeſondere aber für die 
Bergarbeiter. Das Unfallweſen im polniſchen Bergbau wird in 
dem Buch eingehend beleuchtet und wir entnehmen daraus einige 
Stellen. Wir leſen dort: 

Nach den letzten, von 1926 zuſammengeſtellten, mit allerhand 
Mängeln behafteten Statiſtiken der Verſicherungsanſtalten (Za⸗ 
klady Übezpieczen) entfällt die höchſte Ziffer der Arbeitsunfälle 
auf den Steinkohlenbergbau. Von 1000 Beſchäftigten werden in 
der Gruppe „Gruben und Hütten“ 197 von Unfall in irgend einer 
Form betroffen. 

Die Gegenüberſtellung der Zahlen von 1928 und 1926 beweiſt 
keine Abnahme der Unfälle, weil die Zahl der im Bergbau be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter in dieſer Zeitſpanne infolge Entlaſſung zu⸗ 
rückgegangen iſt. Nach Berechnungen des Miniſteriums für Han⸗ 
del und Induſtrie entfiel im Jahre 1923 auf 12 im Bergbau be⸗ 
ſchäftigte Arbeiter ein leichter Unfall, hingegen im Jahre 1928 
ſchon auf 6. Bezüglich der tödlichen Unfälle lam 1923 auf 693 Be⸗ 
ſchäftigte ein Todesfall gegen 535 im Jahre 1928. Eine Beſſerung 
iſt nur hinſichtlich der ſchweren Verletzungen zu verzeichnen, in⸗ 
dem 1923 auf 2001 Beſchäftigte eine Schwerverletzung entfiel, ent⸗ 
gegen auf 232 im Jahre 1928. Das Steigen der Unfallziffern iſt 
ſelbſt nach der von den Grubenunternehmern benutzten günſtigen 
Statiſtik der Berechnung der Unfallzahlen auf der Baſis der Pro⸗ 
duktionsmenge feſtzuſtellen. 

Welche Stelle nimmt nun Polen hinſichtlich der Unfälle im 
Bergbau unter den Kohle produzierenden Ländern ein? Bei Be⸗ 
rückſichtigung aller Mängel der diesbezüglichen Statiſtiken wird 
Polen betreffend der Todesfälle von Deutſchland und den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika übertroffen. Es übertrifft aber 
England, Belgien, Tſchechoſlowakei, Holland und Frankreich. Nach 
der Statiſtik des internationalen Arbeitsamtes von 1925 ent⸗ 
fielen in Polen auf 1000 beſchäftigte Bergarbeiter 1,33 gegen 2,70 
in Deutſchland und 4,65 in Amerika tödliche Unfälle. 

Bezüglich der Urſachen der Unfälle ergibt ſich an Hand der 
Statiſtik der Schleſiſchen Verſicherungsanſtalt folgendes Bild: 
Durch Verſchüttung, Einbrechen von Kohle und Geſtein, Herunter⸗ 
fallen von Gegenſtänden entſtehen 34 Prozent, durch Verkehrs⸗ 
betrieb 23 Prozent und durch Verladen und Heben von Laſten 16 
Prozent der Unfälle. Was die Todesfälle anbetrifft, ſo werden 
53,7 Prozent derſelben durch Reißen der Kohlen⸗ und Geſteins⸗ 
maſſen und 21,8 Prozent durch den Verkehrsbetrieb verurſacht. 
Die Einſturzgefahr der Kohlen: und Geſteinsmaſſen der polniſchen 
Gruben iſt durch die größere Weichheit der Erdſchichten derſelben 
größer als in Deutſchland. Einen maßgeblichen Einfluß auf dieſe 
Art Unfälle übt das Verſatzverfahren aus. Deshalb wird von 
der Abteilung für Bergbau und Hüttenweſen des Miniſteriums 
für Industrie und Handel die Einführung des Spülſandverſatz⸗ 
verſahrens von den Grubenleitungen gefordert. Da die polni⸗ 


ſchen Kohlenbecken weniger Staub und giftige Gaſe enthalten, ſo 


iſt der Anteil der Grubenunfälle auf Grund von Exploſionsge⸗ 
fahren erheblich geringer als in Deutſchland und Amerika. Ver⸗ 
urſachen Exploſionen in Deutſchland 11 Prozent und in den Ver⸗ 
einigten Staaten 14 bis 17 Prozent aller Grubenunfälle, ſo in 
Polen nur 1 Prozent. Von anderen Urſachen für Grubenunfälle 
werden erwähnt: Ueberanſtrengung der Bergarbeiter durch lange 
Arbeitszeit und geringe Entlohnung, ungenügende Berufsausbil⸗ 
dung derſelben, Mechaniſierung der Produktion. Mangel an aus⸗ 
reichender Betriebsaufſicht, mangelhaftes Bergrecht. 

Die Ueberanſtrengung der Bergarbeiter wird ſelbſt amtlicher⸗ 
ſeits durch die Abteilung Bergbau und Hüttenweſen des Mini⸗ 
ſteriums für Industrie und Handel zugegeben, indem es feſtſtellt, 
daß in Polniſch⸗Oberſchleſien allein im Verhältnis zu der Pro⸗ 
duktionsleiſtung die Belegſchaften um 4000 Bergleute zu klein ſind 
und daß infolgedeſſen der Arbeiter drohenden Unfallgefahren ent⸗ 
ſprechend weniger widerſtandsfähig iſt. Verfaſſer des Buches for⸗ 


und 2 kleinere Läden eingerichtet. Im erſten Stockwerk wird 
die ſtädtiſche Hauptkaſſe, die Steuerkaſſe und das Rechnungs⸗ 
büro, dagegen im zweiten Stockwerk, ſowie im dritten Stockwerk 
werden ſich Sitzungsſäle, ſowie 25 Büros des ſtädtiſchen Wohl⸗ 
fahrtsamtes befinden. Für die Baupolizei und das Vermeſſungs⸗ 
amt werden im vierten Stochwerk 15 Räumlichkeiten bereit⸗ 
geſtellt. Im fünften Stockwerk werden 20 Büroräume des Tief⸗ 
bauamtes und im ſechſten Stockwerk 18 Büroräume des Lochbau⸗ 
amtes eingerichtet. In dieſem ſtädtiſchen Bürohaus wird ſich 
ein Perſonenaufzug befinden. Mit der Uebergabe des neuen 
Bürohaus wird die große Kalamität in bezug auf geeignete 
ſtädtiſche Amtsräume, endlich behoben ſein. 9. 

Ein guter Fang. Im Hotel „Goldener Stern“ auf der ulica 


| Staro-Wiejstn wurde der 21jährige Schneider Thaddeus Ko: 


nieczuy aus Sosnowitz von der Polizei gefaßt, welcher wegen 
verſchiedener Vergehen von der Anterſuchungspolizei in Mys⸗ 
lowitz und Kattewitz ſeit längerer Zeit geſucht wird. 8 


Königshütte und Umgebung 
Sitzung der Wohnungsbaukommiſſion. Infolge verſchiedener ein⸗ 
gegangener Anträge von Hausbeſitzern, findet am Freitag, den 
10. Oktober, im Magiſtratsſitzungsſaale, Zimmer 81, eine Sitzung 
der Wohnungsbaukommiſſion ſtatt. In der Hauptſache lauten 
die geſtellten Anträge auf Gewährung von verbilligten Krediten 
zur Schaffung von Wohnungen und Aufſtockungen von Häu⸗ 
ſern. m. 

Deutſches Theater. Morgen, Freitag, abends 8 Uhr, findet 
die 1. Abonnementsvorſtellung ſtatt. Aufgeführt wird „Napoleon 
greift ein“, ein Abenteuer von Haſenclever. Die Abonnements⸗ 
karte gilt als Eintrittskarte. — Schauſpielpreiſe! Vorverkauf an 
der Theaterkaſſe von 10 bis 13 und 16,30 bis 18,90 Uhr Tel. 150. 
Die Vereine werden darauf aufmerkſam gemacht, daß der Koſtüm⸗ 
fundus von jetzt ab in Königshütte im Hotel Graf Reden unter⸗ 
gebracht iſt und für Vereinsaufführungen gegen eine geringe Leih⸗ 
gebühr zur Verfügung ſteht. Ausgabe der Koſtüme erfolgt nur in 
der Zeit von 10 bis 11 Uhr vormittags im Theaterbüro. 

Ein untreuer Fleiſchergeſelle. Fleiſchermeiſter Georg Sroba 
von der ul. 3:g0 Maja 8, ermächtigte ſeinen Geſellen C. Fritz Ein⸗ 
kaſſierungen bei der Kundſchaft zu tätigen. C., der bereits Be⸗ 
träge in Höhe von 998 Zloty einkaſſiert hatte, behielt dieſe für 
ſich und verſchwand in unbekannter Richtung. Polizeiliche Ermit⸗ 
telungen wurden eingeleitet. m. 


dert daher Vergrößerungen der Belegſchaften und Verkürzung der 
Arbeitszeit auf ſieben Stunden, einſchließlich Ein⸗ und Ausfahrt. 
Als ein notwendiges Mittel zur Bekämpfung der Unfallgefahren 
betrachtet er auch die Erhöhung der Löhne. (Die polniſchen 


Schlotbarone, mit Herrn Falter als Direktor des polniſchen Koh⸗ 


lenkonzerns „Robur“ an der Spitze, find hingegen der Meinung, 
daß die polniſchen Bergarbeiter auskömmliche Löhne haben.) 

Was die Qualifizierung der polniſchen Bergarbeiter betrifft, 
ſo wird von der oben erwähnten miniſteriellen Stelle ein allge⸗ 
meiner Rückgang der Berufsqualitäten der polniſchen Berg 


arbeiterſchaft feſtgeſtellt. Die Urſache hierzu liegt in den vielen 


Entlaſſungen der älteren, berufserfahrenen Jahrgänge. Auf das 
Drängen der Bergämter hin ſind in den einzelnen Bergrevieren 
Ausbildungskurſe mit Themen über Unfallſchutz eingerichtet 
worden. a 

Der maßgeblichſte Faktor bei den Unfallgefahren iſt die un⸗ 
genügende und mangelhaft ausgebildete Arbeitsaufſicht. Nach 
den erhaltenen Informationen müßte man die Zahl der Steiger 
verdoppeln. Viele der alten Steiger haben gar kein Verſtändnis 
für eine Unfälle vorbeugende Tätigkeit. Als völlig unzureichend 
wird auch die Zahl und die Ausſtattung der Verſuchsgruben an⸗ 
geſehen. Aber nicht nur das techniſche Betriebsperſonal läßt hin⸗ 
ſichtlich der Ausbildung und Anzahl viel zu wünſchen übrig, ſon⸗ 
dern in einem viel höheren Maße die geſetzlichen Aufſichtsorgane, 
die Gewerbeinſpektionen, die in Polen ein noch ſehr trauriges Ka⸗ 
pitel ſind. Nach miniſteriellen Angaben müßte das betreffende 
Perſonal um 60 bis 70 Prozent vergrößert werden, um aus? 
reichende Gewerbeaufſicht zu gewährleiſten. 

Von weittragender Bedeutung für die Bekämpfung der Un⸗ 
fallgefahren iſt auch das Bergrecht. Der weſentliche Fehler des 
polniſchen Bergrechtes iſt ſeine Mangelhaftigkeit und Uneinheit⸗ 
lichkeit, es gilt noch ein ruſſiſches, ein öſterreichiſches und ein preu⸗ 
ßiſches Bergrecht. Völlig fehlt die Berechtigung der Bergämter, 
über die die geſetzlichen Vorſchriften übertretenden Grubenuntet⸗ 
nehmer Strafen zu verhängen. Im Fall eines Uebertretens ver 
maßgeblichen Vorſchriften können nur dem Angeſtellten die Be⸗ 
rufsqualifikationen abgeſprochen werden, was man aber im Hin? 
blick auf die Arbeitsentlaſſung des betreffenden Angeſtellten, mit 
Ausnahme groben Vergehens, gewöhnlich nicht macht. Mit der 
Uebertretung der bergpolizeilichen Vorſchriften befaſſen ſich die 
Zivilgerichte, was Langſamkeit des Verfahrens und ungenügende 
Beſtrafung aus Sachunkenntnis zur Folge hat. Verfaſſer fordert 
unverzüglich Aenderung des polniſchen Bergrechtes, vor allem die 
Befugnis der Bergbaubehörden, auf adminiſtrativem Wege Stra’ 
fen verhängen zu können, um auch hier eine ſcharſe Waffe gegen 
die Unfallgefahren im Bergbau zu bekommen. Hinſichtlich der 
Aufſichtsbehörden betont der Verfaſſer auch die Notwendigkeit der 
Heranziehung berufener Kräfte aus der Arbeiterſchaft. Die ge⸗ 
jeglichen Unterlagen hierfür find nur in Polniſch⸗Oberſchleſien 
durch das preußiſche Geſetz betreffend der Sicherheitsmänner von 
1909 und Betriebsrätegeſetz von 1920 gegeben. Die polniſchen 
Bergarbeiterverbände fordern neben dem Betriebsrätegeſetz die 
allgemeine Einführung der Sicherheitsmännerbeſtimmungen. Der 
Verfaſſer des Buches fordert Ausdehnung des Betriebsrätegeſetzes 
auf alle polniſchen Kohlen reviere, ſowie Ausbau der Sicherheits⸗ 
männerinſtitution. Als eine Anerläßlichkeit betrachtet er auch 


ausreichende Propaganda für den Arbeitsſchutz im Bergbau in 


Wort und Schrift. Das Ausland ſei auf dieſem Gebiet Polen ek“ 
heblich im Vorſprung. 

Selbſtverſtändlich iſt zum guten Teil die Abneigung zu der 
Organiſation an dem Uebel ſchuld. Die Bergarbeiter in Polen 
ſtehen den gewerkſchaftlichen Organiſationen fern. Hinzukomm 
noch die große Zerſplitterung auf dem gewerkſchaftlichen Gebiete, 
die jeden Kampf ausſichtslos macht. Im polniſchen Bergbau wird 
es nicht früher beſſer, bis die Arbeiter begreifen lernen, daß ſie ſich 
allein durch ihre Organiſation Helfen können. 


Ein nach Jahren aufgeklärter Diebſtahl. Im Hotel Polsli 
find vor etwa 3 Jahren Wäſcheſtücke im Werte von 800 Zloty pet 
ſchwunden. Troß aller polizeilichen Bemühungen konnte der Dieb 
nicht ausfindig gemacht werden. Durch einen Zufall gelang es 
dieſer Tage, Klarheit in die Diebſtahlsangelegenheit zu bringen. 
Ein früheres Dienſtmädchen H. B. konnte als die Täterin ermit⸗ 
telt werden. m. 


21. polniſche Etaatsklaſſenlotterie 


V. Klaſſe — 25. Tag 


15 000 Zi gewann Nr. 140048, 

10 000 ZI gewannen Nr. 94802 100761. 

3000 21 gewannen Nr. 67696 78691 87694 134138 148557. 

2000 Zi gewannen Nr. 11788 14691 41421 54454 60491 168682. 

1000 21 gewannen Nr. 6380 22603 33838 44319 65404 69551 
88571 99397 109816 115267 153343. 9 

600 21 gewannen Nr. 14732 26645 37026 53638 61381 6508 
83666 122435 150494 151752 168005 170912 172680 186711 191163 
201705 208899. 

500 ZI gewannen Nr. 649 1856 4312 9047 10097 16801 18664 
21822 27480 31306 34131 35353 40071 40074 41511 42544 44151 
48338 49039 49955 53943 54003 56567 63853 64591 64772 65997 
80839 81396 84561 87072 90878 93373 97154 100042 103573 1098 
111545 114495 117291 118297 121186 124785 126801 129173 18 


139547 145139 153038 154083 156487 159285 160747 161480 162981 
715 190843 


166765 166782 168492 168747 171023 174027 184784 189 
191483 192379 195548 195610 199142 201964 209633, 
Nach der Unterbrechung: 

10 000 21 gewannen Nr. 43884 209947. 

3000 ZI gewannen Nr. 62338 171632 180151. is 

2000 21 gewannen Nr. 34493 53443 80722 154448 164785. 14 

1000 Zi gewannen Nr. 4646 29160 74393 87773 105862 1080 
139889 151307 177171 199900 201504 206742. 250 

600 ZI gewannen Nr. 8106 12583 32479 49202 62226 672 
78291 91952 132643 167054 182612 207703. 3782 

500 Zi gewannen Nr. 3589 6948 8319 9096 10502 15750 167 
18515 19600 21942 23959 26776 27224 31196 33018 33684 59988 
35894 35914 38031 42253 45967 53258 59296 54735 60938 05809 
70072 74686 76310 77359 80565 88986 96923 99711 102379 1 718 
107283 107702 112153 112912 114114 114569 119039 120598 120 20 
127035 127373 130057 131814 131969 133241 133403 133807 18000, 
137037 140841 140915 145297 146596 149417 149594 151140 153 
157266 157951 162887 168705 170176 171420 172392 178382 178 4 
180286 180366 182459 183949 186021 186261 190454 196376 197 
199286 201760 207899 209843, 
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Schlechte Arbeitsbedingungen-ſteigende 
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Eine geplagte Mutter. Zu einer wahren Plage geſtaltet ſich 
der Sohn von Frau K. von der ul. Hafducka und insbeſondere 
dann. wenn er betrunken nach Hauſe kommt. Jedemalige Ruhe⸗ 
ſtörungen verbitterten die geplagte Frau derart, daß ſie in ihrer 
Aufregung als er tätlich werden wollte, nach einem Topf griff, 
und ihm einen heftigen Schlag auf den Kopf verſetzte. Hierbei 
brach der 26 Jahre alte Sohn beſinnungslos zuſammen und mußte 
a eh Krankenhaus gebracht werden. Ob er ſich jetzt beſſern 
wird? m. 


Siemianowiß 
Der Aufſtändiſche als Antimilitäriſt. 

In unſerem Orte zählt zu den militärisch tüchtigen Auf⸗ 
ſtändigen, auch der Eiſenhändler Brandys, der große Vorliebe 
für Uniformen und dies hat, welches nach Militärismus riecht 
T natürlich nur als Aufſtändiſcher. Darum trägt er in der 
Perſon als ſolcher ſehr gern eine Uniform, Bruſtverſchönerungs⸗ 
dinger und ſchließlich, wenn es ginge, auch noch einen langen 
Degen und ein kleines Schießeiſen. Bei Geſprächen über Krieg 
und Militär ſind dieſe Perſonen auch mit Begeiſterung beteiligt. 
Sie können es nickt umhin, über das fo „nutzbringende“ Mili⸗ 
tär mit Lobgeſängen zu ſparen. Wie ſieht aber die Einſtellung 
der Lobredner aus, wenn fie als Soldateska, genau, jo wie jeder 
andere Sterbliche Griffe kloppen müſſen? 

Der Aufſtändiſche Brandys mußte in den letzten Tagen 
gleichfalls ſeiner Staatspflicht genügen, indem er in einem 
Garniſonsſtädtchen ſeine Militärübung antreten mußte, wo ihm 
das Vorrecht als Herrſcher, welches ihm in Siemianowitz bei 
den Auſſtändiſchen eingeräumt war, verluſtlich wurde. Auch 
die anderen Bevorzugungen vermißt er dort ſehr ſtark, was ihm 
ſehr unbehaglich vorkommt. Und jo wie jeder andere Sterbliche feine 
Mißftimmung kund tut, verfährt auch Br., welches er in Wor⸗ 


ten ſtark zum Auedruck bringt. Leider wird ihm dies nicht viel 


helfen, da er trotzdem feine Uebungszeit in den ungewünſchten 
Verhältniſſen verbringen muß. Hieſige Reſerviſten, die eben⸗ 
falls nach der dortigen Gegend zur Uebung eingezogen wurden, 
erzählen, daß dieſer antimilitäriſche Auſſtändiſche durch die 
Uebung zur Einſicht gelangen wird, daß fein bisheriges Treiben 
in Siemianowitz nichk richtig war. Vielleicht gewinnt die Ver⸗ 
nunft bei ihm doch noch Oberhand! 


Myslowitz 

Mit Maske und Revolvern in ein Birkentaler Geſchäft. 
5 Kurz vor Geſchäftsſchluß drangen drei maskierte Banditen 
in die Laden räume des Inhabers Johann Paryz auf der ulica 
Lesna 17 ein. Einer der Unbekannten forderte mit vorgehal⸗ 
tenem Revolver die Ehefrau des Geſchäftsinhabers zur Heraus⸗ 
gabe des Geldes auf, während die anderen beiden Komplizen, 
welche gleichfalls mit Schußwaffen verſehen waren, vor der Ein⸗ 
gangstür Auſſtellung nahmen. Als die Frau die Herausgabe 
des Geldes verweigerte, feuerte der erſte Bandit einen Schuß 
ab. Eine gewiſſe Franziska Kurdzik hörte den Schuß und alar⸗ 
mierte die Einwohner, welche ſofort in das Geſchäft eilten, um 
der Banditen habhaft zu werden. Den Tätern gelang es jedoch 
rechtzeitig zu entkommen. 1% 


— 


Wenn man beim Mittagsſchläſchen überrascht wird. Am ge⸗ 
Iktigen Nachmittag betrat ein jüngerer Bettler die Wohnung des 
Kaufmanns A. Demblink. Demblink, der ſich einem Mittags⸗ 

läſchen hingab, bemerkte nicht das Eintreten des Bettlers. Als 
beizwachte ſtellte er feit, daß ſeine Brieftaſche aus ſeinem Anzug 
> iſchwunden war. Die Brieftaſche enthielt 350 Zloty Bargeld 

nd 16 effektive Dollarnoten, ſowie eine größere Anzahl von 
1 chſeln mit über 800 Zloty. Der Geſamtſchaden beträgt über 
1000 Zloty. Von der Kriminalpolizei ſind die nötigen Schritte 
falt nommen worden, um den noch jugendlichen Dieb in der Ge⸗ 
führ des Bettlers zu ſtellen und der Beſtrafung entgegenzu⸗ 
en. —h. 


Re Der Kirchenvorſtand in Schoppinitz. Bekanntlich hat die 
nopierung des Gotteshauſes in Schoppinitz große Summen 
eanſprucht und man zerbrach ſich im Kirchenvorſtand der kath. 
irchengemeinde lange Zeit darüber die Köpfe, wie man aus 
m Finanzelend, in das die Gemeinde dadurch kam, heraus⸗ 
Ja en. Anleihen wollten nicht ziehn. Da fand am 17. 
1 nuar dieſes Jahres eine Sitzung ſtatt, in der der kommiſſa⸗ 
ſche Kirchenvorstand, — ſeit der Umfturzperiode it in Nosdzin⸗ 


— — — 


Bosfio 


Roman von Upton Sinclair 

135) 
1% an kam zu der Frage der Literatur, die Sacco und Van⸗ 
olle nach ihrer Behauptung, hatten abholen und verſtecken 
wahre „Bücher, die ſich mit Anarchismus beſchäftigen, nicht 
8 „Nicht alle.“ — „Wie viele davon?“ — „Nun, alles 
een Wir ſind Sozialiſten — demokratiſche —, alle ver⸗ 
auen Lehren, Sozialiſten, Syndikaliſten, Anarchiſten, jede 
was ug.“ Sie unterhielten ſich eine Zeitlang über die Frage, 
wer mit der Literatur beabſichtigt geweſen ſei, ob ſie vernichtet 
en oder für eine Weile verſteckt werden ſollte. Sacco gab 

fin ala habe fie verſtecken wollen. „Sicher, weil fie erzieheriſch 
10 An Bücher, erzieheriſch. Der Anklagevertreter: „Erziehung 
Anar 5 nicht wahr?“ Der Angeklagte: „Nun, gewiß. 
| hiſtiſch heißt nicht Verbrecher.“ Da wurde der Staatsanwalt 


3 „Ich habe Sie nicht gefragt, ob es Verbrecher ſind 
I Und darüber haben auch Sie nicht zu urteilen, Sir.“ 
Dis 225 Licht wirft dieſe Bemerkung auf ſeine Abſicht! Und auf 
5 rgument, das Cornelia in künftigen Jahren von der ge⸗ 
3 Bürokratie in Maſſachuſetts zu hören bekam, — daß 
Ne rreuzverhör den Zweck gehabt habe zu beweiſen, Sacco 
anzetti ſeien keine echten „Roten“, ſondern gebärdeten ſich 
o, als wären fie es. 
Plat iner weiter und weiter, ohne daß ein Ende abzuſehen war. 
man Fa war der Luchs wieder an ſeiner Würgearbeit, — obgleich 
alſo e mußte, ſein Opfer ſei bereits verblutet. „Sie ſind 
von A Mann, der das Urten fällte, daß die Vereinigten Staaten 
bruch rip für ihn eine Enttäuſchung find?” Wieder der Ein⸗ 
wie er r Verteidigung, wieder ſagte das Thayettier dem Luchs, 
Kab m zu verfahren habe. Der Richter wies darauf hin, datz 
der en den Fehler gemacht habe, „zu unterſtellen“, daß Sacco 
24115 — ſei. Katzmann ließ ſich das geſagt ſein und formulierte 
wälte u rage: ob Sacco der Mann ſei? Wieder erhoben die Anz 
Anwälte fnuch und der Richter wies den Einſpruch ab, und die 
. „johten die Entscheidung an, und dann konnte das Opfer 
rteil fällen „über die Vereinigten Staaten von Amerika ein 
as en“ nicht verſtehen, und er mußte ihm erklärt werden: 
her; Sie erzählen uns, wie enttäuſcht Sie waren, und was Sie 
zu finden hofften. Sind Sie dieſer Mann?“ Ja, Sacco 


t 
dieſe 


meindeverwaltung in 


Mit dem Bolzen gegen die Ehefrau 


Ueberreizte Nerven — Freiſpruch für den Täter 


Vor dem verſtärkten Kichterkollegium des Landgerichts Katto⸗ 
witz wurde gegen den Arbeitsloſen Franz Sylla aus Michal⸗ 
kowitz verhandelt, welcher ſich wegen verſuchten Totſchlags zu ver⸗ 
antworten hatte. Am 12. Juni d. Is., früh gegen 5 Uhr verletzte 
der Angeklagte ſeine Ehefrau, die den Morgenkaffee zubereitet 
hatte und ſich nochmals auf dem Lager zur Ruhe legte, mit einem 
Bolzen des Bügeleiſens, den er gerade in der Hand hielt. An⸗ 
geblich ſoll ihm die Frau in einer Sache nicht zu Willen geweſen 
ſein, was ihn furchtbar empörte, ſo daß er ſich zugleich in ſchweren 
Beſchimpfungen und Verdächtigungen erging. Die Frau verlor 
bei dem wuchtigen Schlag, durch den an der Schläfe eine ſtark 
blutende Wunde hervorgerufen wurde, das Bewußtſein. Als ſie 
wieder zu ſich kam, ſtarrte ſie ihr Ehemann immer noch mit aus⸗ 
drucksloſem Geſicht an, ohne auf die Worte, die ſie an ihn rich⸗ 
tete, zu reagieren. Er eilte dann ſchnell aus der Wohnung und 
wurde erſt nach einigen Tagen von der Polizei aufgegriffen und 
in Haft geſetzt. Bei der gerichtlichen Vernehmung gab der Be⸗ 


Schoppinitz keine Neuwahl des Kirchenvorſtandes durchgeführt 


worden —, beſchloſſen hat, die Kirchenſteuern einzuziehen. In 
dieſen Tagen wurden nun die „Liebesbriefe“ der kath. Kirchen⸗ 
gemeinde, an die Steuerzahler zugeſtellt. Selbſtverſtändlich hob 
ſofort ein großes Proteſtrennen an, weil auch Arbeitsloſe mit 
Kirchenſteuer bedacht wurden. Man proteſtierte aber nicht mehr 
gegen Treviranus, ſondern gegen den Kirchenvorſtand, der eine 
15 prozentige Steuer auf die ſtaatliche Steuer vom Einkommen 
auch den Arbeitslosen anſetzte, die an und für ſich kein Einkom⸗ 
men haben können, da ſie erſumals unter Umſtänden ſchon 
jahrelang arbeitslos ſind und elend dahinvegetieren oder aber 
ſogar von Renten leben, die gleichfalls nicht unter Nubrik ſtaat⸗ 
liche Einkommenſteuer fallen. Es wäre die höchſte Zeit, daß 
im Kirchenvorſtand eine Aenderung vorgenommen, wird. Ueber⸗ 
all in Rosdzin Schoppinitz ſammeln ſich Gruppen, die die das 
Vorgehen des Kirchenvorſtandes kritiſieren. Was man dabei zu 
hören bekommt, paßt in kein, auch nicht in das radikalſte Blatt 
hinein. Es iſt wirklich ſehr katholiſch, aber hat nichts mit dem 
Evangelium zu tun. Neuwahlen ſind hier notwendig. Ord⸗ 
nung muß geſchaffen werden. Das Maß iſt voll. Das Volk for⸗ 
dert Neuwahlen. Eine derartige Taktik drängt die Leute ab, 
in der Richtung Wieczorek und Kommander. Beſſere Propa⸗ 
ganda brauchen ſich die Kommuniſten nicht zu wünſchen. 
Janow. (Das Rathaus ſchlüſſelfertig) In die 
ſen Tagen wird das Janower Rathaus ſoweit fertig geſtellt ſein, 
daß ſeine Uebernahme erfolgen kann. Der Bau macht äußerlich 
einen pompöſen Eindruck. Das Innere des Baues iſt in imsiers 
tem Marmor ausgeführt und erinnert mit feinen breiten Wandel: 
gängen und den breit angelegten Treppenaufgängen an römiſche 
Bauten. Es iſt nur zu begrüßen, daß das Rathaus endlich ſo 
weit gediehen iſt, denn nicht nur die Gemeindebeamten, ſondern 
auch die Bevölkerung aus Janow ſelbſt freuen ſich deſſen. Das 
bisherige Verwaltungsgebäude mit ſeinen engen 5 Zimmern, in 
denen der geſamte Verwaltungsapparat zuſammengepfercht war, 
wurde von Allen als Laſt betrachtet. Beſonders in den kalten 
Wintermonaten, wenn die abzufertigenden Bürger in Kolonne der 
Reihe nach vor dem Eingang in Froſt, Schnee und Regen da⸗ 
ſtehen mußten. Dieſes wird nun ein Ende haben, ſobald die Ge⸗ 
den neuen Rathausbau umgeſiedelt ſein 
wird. Von einer großen Uebernahmefeierlichkeit, wie dieſes in 
Schoppinitz und in anderen Orten der Fall war, will der Ge⸗ 
meinde vorſtand aus Rückſichtnahme auf die allgemeine Notlage 
und Wirtſchaftskriſe abſehen. Allerdings iſt darüber noch nicht die 
letzte Entſcheidung gefallen. —h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Auszahlung von Unterſtützun⸗ 
gen) Die Auszahlung der Kurzarbeiterunterſtützung für die 
Zeit vom 4. bis 10. Auguſt und 11.—31. Auguſt, findet im Büro 
der Ekspozytura Inſtytucja Zaſtawezej Funduszu an den Tagen 
8., 9., 10., 11. vormittags 9—1 Uhr, Koscielna 25, ſtatt. 


gab zu, er ſei der Mann; und nun wußten die Geſchworenen 
Beſcheid. 


9. 

Schließlich hatte die Tortur ein Ende, und ein Gerichtsbeam⸗ 
ter kam zu Cornelia Thornwell, um ihr mitzuteilen, daß Seine 
Gnaden ſie gerne in ſeiner Kanzlei empfangen würde. Wieder 
eine Unterredung mit dem Richter, — die dritte ſeit Beginn des 
Prozeſſes! Es ift ihm unerträglich, daß Angehörige der von ihm 
tief verehrten Ariſtokratie Tag für Tag im Gerichtsſaal ſitzen 
und das Verfahren mit unwilligen Augen betrachten; er muß mit 
ihnen debattieren, ihnen die Sache erklären und ſich verteidigen, 
er muß die Großen ſo weit bringen, daß ſie ſeine Dienſte zu wür⸗ 
digen wiſſen. Er glaubt, ihnen damit ein Kompliment zu machen; 
unglücklicherweiſe aber machte er das gleiche Kompliment Zei⸗ 
tungsteportern und Photographen und anderen Perſonen, die die 
Ariſtokratie nicht anerkennt. 

h Er hatte ſeinen ſchwarzſeidenen Talar ausgezogen und an 
einen Haken gehängt; nun war er ein ganz gewöhnlicher kleiner 
alter Mann, ſchmalſchultrig, mit weißem Haar, ſchwächlichem 
Kinn un dbleicher Haut. Er erhob ſich von ſeinem Stuhl, forderte 
Cornelia mit einer Verbeugung auf, Platz zu nehmen, und ſie ſah, 
daß ſeine Hände zitterten und ſein Blinzeln ſchlimmer war als 
ſonſt. — ein müder, alter Mann, der eine ſchwere Anſtrengung 
hinter ſich hatte, der aufgeregt war und heftig litt. Sein Beneh⸗ 
men war ſchrecklich umſtändlich, übertrieben herzlich und unſtet; 
er wiederholte ſich ſtändig, ſagte dieſelben Worte mehrmals hinter⸗ 
einander: „Nun, Mrs. Thornwell, da ſehen Sie, da ſehen Sie! 
Da ſehen Sie, was ich Ihnen über dieſe beiden geſagt habe?“ 

„Wie meinen Sie das, Richter Thayer?“ 

„Sie baben die Ausſagen dieſes Sacco gehört? Sie jehen, 
daß er es zugibt, er gibt das Schlimmſte zu, — fie find Anarchiſten 
von gefährlichſtem Charakter, — ſie ſahen es mit einem heraus⸗ 
fordernden Ton, — fe fordern das Gericht und die gute Geſell⸗ 
ſchaft heraus!“ 

Aber Richter Thayer, ich weiß ſeit jeher, daß ſie Anar⸗ 
chiſten ſind. Ich wüßte nicht, daß ihnen wegen ihrer anarchiſti⸗ 
ſchen Anſchauungen der Prozeß gemacht wird.“ 

Roman Volkswille. 

„Nein, aber das zeigt ihren Charakter, ihre Ideen. Sie 
haben leine Achtung vor dem Geſetz, — fie ſind Menſchen, die ohne 
weiteres ein Verbrechen begehen.“ 

f „Ich habe doch Saccos Arbeitgeber unter ſeinem Eid ſagen 
hören, daß Sacco ein guter Arbeiter war, daß er nur einen ein⸗ 


tlagte an, daß er ſowohl am Weltkrieg, als auch als Hallerfoloa! 
am Bolſchewiſtentrieg teilgenommen habe und infolge der erlit⸗ 
tenen Strapazen ein völlig gebrochener Menſch ſei. Er ſei im 
höchſten Grade überreizt und bei der kleinſten Urſache ſehr aufge⸗ 
regt. ſo daß er dann niemals wiſſe, was mit ihm geſchehe und vor⸗ 
gehe. Er hätte keineswegs beabſichtigt, die Ehefrau umzubringen, 
ſondern will vollkommen ohne Ueberlegung gehandelt haben. 

Zu der Verhandlung war auch die Ehefrau als Zeugin ger 
leden, die anfangs angab, nicht ausſagen zu wollen, weil fie ſich 
fürchte. Dann aber machte ſie auf Aufforderung des Richters doch 
Der Verteidiger 


Brzoſowitz. [Ladeneinbruch.) In der Nacht zum 7. d. 
Mts. wurde mittels Nachſchlüſſel in die Ladenräume des Inha⸗ 
bers Eugen Szefer ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort 
u. a. Galanteriewaren, ſowie Tabak und Zigarren, im Geſamt⸗ 
werte von 1 500 Zloty. Den Spitzbuben gelang es mit der Die bes⸗ 
beute unerkannt zu entkommen. Die Polizei hat ſofort die Ermit⸗ 
telungen nach den flüchtigen Tätern aufgenommen. 5 
Brzoſowitz. (Verſuchter Einbruch in eine Gru⸗ 
benkanzlei.) Der Grubenſteiger Szröter machte der Polizei 
darüber Mitteilung, daß zur Nachtzeit in die Büroräume der Gru⸗ 
benanlage „Cecylje“ ein Einbruch verſucht wurde. Die Täter wur⸗ 
den von einem vorübergehenden Wächter verſcheucht. Es gelang 
denſelben zu flüchten. : kr 


* 


Sporkliches 


Handballſpiel 5 
„Evangeliſcher Jugendbund“ Laurahütte — „Freie Turner“ Krol. 
8 Huta 7:1 (6:0). 


Am Donnerstag, den 5. Oktober 1930 ſtanden ſich obige 
Gegner im Bienhoſpark Qaurahütte zu einem Freundſchaftsſpiel 
gegenüber. Königshütte hatte Anſtoß. Wird von Laurahütte 
abgefangen und los geht es vors Königshütter Tor. 1:0 für Lau⸗ 
rahütte. Die Königshütter können ſich nicht zuſammenfinden. Die 
Laurahütter nützen die Gelegenheit aus, und bei einem Mißver⸗ 
ſtändnis der Turner⸗Verteidigung ſitzt Rummer 2 im Tor. Die 
Turner, nur mit 10 Mann ſpielend, jagen einen Ball nach dem 
anderen aufs gegneriſche Tor, aber der Tormann der Laurahütter 
macht ſie alle zunichte. Man merkt, daß der 11. Mann fehlt, denn 
kurz darauf ſitzt Nummer 3 und 4 im Tor. Nach einem prächti⸗ 
gen Zuſammenſpiel erzielen die Laurahütter das 5. und 6. Tor. 
Daraufhin Halbzeit. 

Nach der Pauſe ſetzt ein ſtarker Regen ein, der den Sportplatz 
zu einem Schlammbad macht. Jetzt können die Turner überhaupt 
nichts erreichen. Der Mittelſtürmer von den Turnern reißt den 
Sturm immer wieder nach vorn, doch der Sturm hat weder einen 
ſicheren Stand noch einen vernünftigen Schuß aufs Tor. Nach 
10 Minuten Spielzeit gelingt es dem Mittelſtürmer der Turner, 
durch einen Alleingang die Laurahütter zu umſpielen und gibt 
den Ball an Linksaußen Cichon ab, doch der ſchießt ihn haushoch 
über den Kaſten. Nach langem Hin und Her ſenden die Laura⸗ 
hütter Nummer 7 ins Turner⸗Tor. Nach Anſtoß geht der Mittel⸗ 
ſtürmer Groß der Turner vors gegneriſche Tor und ſchießt durch 
einen prächtigen Langſchuß das Ehrentor für die Turner. Beim 
Stande von 711 trennten ſich beide Parteien. 


An der Niederlage der Turner iſt die geſamte Hintermann⸗ 
ſchaft ſchuld, die nicht auf dem Poſten war, und der eingeſtellte 
Erſatz. Nebenbei ſei gejagt, es wäre an der Z:it, daß die Turner 
eine andere Kleidung erhalten würden, weshalb, wird wohl der 
Vorſtand am beſten wiſſen. R. Gr. 


— ͤ—— — 
zigen Tag während einer langen Zeit von ſeiner Maſchine ab⸗ 
weſend war, — man hat ihm die Schlüſſel zur Fabrik anvertraut, 
— er war dort Nachtwächter.“ 

„Oh, Mrs. Thornwell, Sie ſollten aber hören, was Kelley 
privatim ſagt!“ 

„Was ſoll das heißen, — was Kelley ſagt.“ 

„Ich kann Ihnen nicht ſeine Worte wiederholen, ſie ſind nicht 
paſſend für die Ohren einer Dame; es läuft im weſentlichen 
darauf hinaus, daß Kelley Angſt hat, mit der Wahrheit heraus⸗ 
zurücken und zu jagen, wie er über Sacco denkt.“ 

„Richter Thayer, ich bin entſetzt!“ 

„Wie meinen Sie das, gnädige Frau?“ Ä 

„Sie gehen über die protokollierten Ausſagen hinaus, Sie 
ziehen den Klatſch heran, den die Leute Ihnen zutragen, Dinge, 
die die Zeugen unter Eid nicht ſagen wollen!“ . 

„Ich habe es mit Leuten zu tun, die terroriſiert ſind. Sie 
tönnen ſich nicht vorſtellen, welch ein Zuſtand bei uns herrſcht, 
wie lange wir gebraucht haben, bis wir die Leute ſo weit hatten, 
daß ſie überhaupt als Zeugen aufzutreten wagten. Bedenken 
Sie die Lage, Mrs. Thornwell, — was das bedeutet, daß es not⸗ 
wendig war, faſt fiebenhundert Leute von der Geſchworenenliſte 
aufzurufen, um eine Geſchworenenbank zuſammenzubekommen!“ 

„Sie ſind alſo der Anſicht, unſer Juſtizweſen iſt in die Brüche 
gegangen, und Sie werfen es über Bord! Ich habe geleſen, daß 
in der Türkei unter Sultanen Menſchen auf das Geſchwätz von 
Spionen hin getötet wurden, und ebenſo in Rußland unter dem 
"Zaren, aber ich wußte nicht, daß es auch in Maſſachuſetts mit uns 
ſo weit gekommen iſt.“ Bi 

Des alten Mannes Geſicht zeigte plötzlich, daß er noch Blut 
in den Adern hatte. Zitternd hob er die Hand, um Cornelia 
zu unterbrechen. „Mrs. Thornwell, es iſt durchaus ungehörig von 
Ihnen, daß Sie derartige Worte zu einem Richter ſagen, der den 
Vorſitz in 2 ee 1 0 

Cornelia erhob ſich. „Sie willen ſehr wohl, Richter Thayer, 
daß ich nicht dieſe Zuſammenkunft gefordert 5. ee 8 
der Anſicht find, daß es Ihnen frei ſteht, dieſe beiden Männe 
nach Luſt und Laune herunterzureißen, und daß die Ungehörigkei 
dort beginnt, wo Sie Dinge zu hören bekommen, die Sie nicht 
hören wollen, dann würde ich Ihnen raten, ſich in Ihren Unt 
haltungen auf Kreiſe zu beſchränken, die geſellſchaftlich un, 


— 


Ihnen ftehen, denn man hat mich nicht dazu erzogen, auf ſelcher 


Grundlage eine Konverſation zu führen.“ 
Coriſetzung folgt.) 
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Einer 


Von Adele 


Es war ein trockener, ungemein kalter Wintermorgen, als die 
Herren vom Poſoritzer Poſthaus niederritten. Am Satſchanſee, in 
der Nähe eines Wachtfeuers, machte der Kaiſer halt und ſtieg 
vom Pferde. Sein Stab war um ihn, und die goidenen Schnüre 
und Epauletten auf den Uniformen blitzten in dem Licht des 
Wachtfeuers. Der Kaiſer war in ſtrahlendſter Laune und ließ ſich 
von Marſchall Beſſiers die köſtliche Geſchichte von den ruſſiſchen 
Chevaliers⸗Garden wiederholen. Und Beſſiers, voll Dienſteifer 
erzählte mit ſeiner näſelnden Stimme zum drittenmal von dem 
aufſehenerregenden Ereignis bei dem Hauptcoup auf den Pratze⸗ 
ner Höhen. als das vierte Linienregiment ſich in der Verfolgung 
des Feindes zu weit vorwagte und von den ruſſiſchen Chevaliers⸗ 
Garden überritten wurde. Die wütende Attacke, die dann folgte, 
als der Kaiſer die Gardereiter und Grenadiere vorſchickte, jo daß 
diejelben Cberaliers⸗Garden, die aus der Blüte des ruſſiſchen 
Adels beſtanden, beinahe aufgerieben wurden. Denn ſie hatten 
en franzöſiſchen Soldaten gegen ſich erbittert 
ihr . die Gardegrenadiere rechneten mitleidlos mit 
e lo oft ſie einem Ruſſen ihren rieſigen Säbel in den 
ti en ſolten fie ingrimmig ausgerufen haben: „So, jetzt 
. den Petersburger Damen wieder etwas zu weinen 
geben! 

So erzählte Beſſiers. Der Kaiſer lachte: „Das war nicht 
Kae Und auch die Marſchälle däczelten . . 
5 205 dieſer glänzenden Verſammlung behielt ſein 
Nähe 5 7 ) es Antlitz bei, obgleich ſeine Stellung in der 
dert hätte an ein wenig mehr Anteilnahme von ihm erfor: 
9 ſelb ber er hatte den Kriegshumor der Gardegrenadiere 
Kaſſer Sr an der Quelle zur Genüge genießen können. Vom 
Adjutant 5 Befehl an den General Rapp geſchickt, war der 
c 5 arbot gerade in das wildeſte Getümmel hineinge⸗ 
Fichten Rücker vor ſich ſah er einen rieſigen Grenadier auf dem 
— en ſeines Pferdes, wie er einige Ruſſen, die zwiſchen 
kai: je en Hinderniſſen eingekeilt waren, der Reihe 
0 e a e. Die Pelzmütze hatte er verloren, ſein Geſicht war 
in fei und von Schweiß bedeckt und bei jedem Todesſtoß rief er 
I einem Gascogner Dialekt das Wort von den Petersburger 
Damen. 
ein HE ſoll auch in Paris geweint werden, Meſſieurs!“ hatte da 
g 15 junge Stimme in nicht üblem Franzöſiſch gerufen. And im 

elben Augenblick war wie ein abgeſchnellter Pfeil ein ruſſiſcher 
Gardeoffizier herbeigeflogen, ſeinen Kameraden zu Hilfe.. 
Marbot ſah fein Bild noch immer vor Augen. Ein blut⸗ 
junger Kerl mit einem trotzigen Jungengeſicht. Er wollte ſich 
a den Gascogner ſtürzen, da ereilte ihn ſchon ſein Schickſal. 

s Schwert des Gascogners ſaß gut und tief. „Parbleu!“ 
fluchte er, als er röchelnd vom Pferd ſank. Seine brechenden 
Augen ſuchten noch einmal die Weite, dann rief er ein Wort, das 
an eine Frau gerichtet — aber freilich nicht an eine galante Pe⸗ 
tersburger Schöne. Denn das Wort, das er in ſeiner barbariſchen 
Sprache ſtammelte, hieß: „Mutter!“ 

Marbot fiel es ein, daß wahrſcheinlich ſchon heute die Feld⸗ 
ſtafetten mit dem Schlachtbericht nach Paris abgegangen waren. 
Dann würde bald ganz Paris von der Nachricht widerhallen: 
Soundſoviel tauſend Tote und Verwundete. Das Gerücht ſprach 
von mehr als zwanzigtauſend hüben und drüben. Dieſe Zwanzig⸗ 
tauſend bildeten ſchon ein kleines, anſehnliches Heer. Was war in 
ihren unüberſehbaren Reihen der junge Ruſſe? Ein Nichts, ein 
Staubkorn! Was bedeutete es, daß ſich vor jo einen grauſigen 
Berg eine einzelne junge Geſtalt ſtellte, ihn anſah mit brechenden 
Augen und den gemarterten jungen Leib bäumte? Was bedeu⸗ 
. letzter Weheruf aus einem armen erſtarrenden Knaben⸗ 

Marbot trieb nachdenklich ſein Pferd vor. Dieſer Tote ſprach 
zu ihm eine Sprache, wie er ſie lange nicht gehört, wie er ſie 
län, ſt zu hören verlernt hatte. : 

Seit feiner Jugend aus einem Krieg in den anderen gewor⸗ 
fen, hatte er ſo viele Schlachten mitgekämpft. So viele Gräber 
mit Leichnamen hatte er ſchon geſehen, ſo viele verkrampfte, ge⸗ 
marterte Leiber. Was war da ein Toter? Er hatte das Maß 
verloren, um die Not des einzelnen zu meſſen. — Und doch mußte 
er ſich ſagen, daß nur im einzelnen der geheimnisvolle Zirkel⸗ 
punkt war, um den das Leben ebbte und webte. Er war die ge⸗ 
heiligte Markſcheide, an der nicht gerüttelt werden durfte, wollte 
man nicht allen Zugang zum Leben verlieren 

Ein Kamerad neben ihm war vorgeritten und ſtarrte auf 
den See hinaus. Nun wurde Marbot aufmerkſam, daß auch der 
Kaiſer und ſeine Begleitung hart an den See geritten waren und 
angeſtrengt hinausſahen. Marbot trieb ſein Pferd vor und folgte 
ihren Blicken. 

Da ſah er in dem grauen Morgenlicht auf dem See eine dicke 
Eisſcholle treiben. Und auf der Scholle lag ein verwundeter Sol⸗ 
dat. ein Feind, ein Ruſſe. Die Eisſcholle war von ſeinem Blute 
gerötet. Er war zweifellos einer der wenigen Ueberlebenden von 
jenen, die geſtern zu Tauſenden auf dem See umkamen. Marbot 


Die feierliche Ueberführung der Gebeine Andrees und ſeiner 
holms vom Hafen zur Kirche, in der die Särge 


Jellinek. 


ſchauderte im Gedanken an das Bild, das ſich unverwiſchbar ſei⸗ 
nem Geiſte eingeprägt hatte. Von allen grauſigen Schlacht⸗ 
bildern war das das grauſigſte geweſen. 

Fünf⸗ bis ſechstauſend Ruſſen hatten ſich auf den Satſchanſee 
gerettet und waren ſo in einem ziemlich geordneten Rückzug bis in 
die Mitte des Sees gekommen, als der Kaiſer plötzlich den Selehl 
gab, mit Artillerie das Eis zu beſchießen. Es barſt mit einem 
donnernden Krachen und im Nu war der ganze See mit verzwei⸗ 
felt ringenden Menſchen und Tieren bedeckt. Dann verſank alles, 
Menſchen, Pferde, Wagen, in die Tiefe. 

Zweifellos war der Unglückliche auf der Eisſcholle einer von 
ihnen. Und da trieb er nun, ſchwer verwundet, wie er war, ſchon 
die ganze Nacht auf dem See herum. Nun ſah er nach der glän⸗ 
zenden Verſammlung am Ufer und plötzlich richtete er ſich auf, ſo 
gut 55 es vermochte, und rief in ſeiner barbariſchen Sprache etwas 
herüber. 

Der Kaiſer zog die Brauen zuſammen: „Was ſpricht er?“ 
fragte er. 

„Ein Dolmetſch!“ befahl Bertrand. 

Da ſtand ſchon ein Stabsoffizier vor dem Kaiſer und über⸗ 
ſetzte: „Sire, der Ruſſe ſagte: Nach dem Kampfe ſeien ja alle 
Krieger Brüder, man möge ihn nicht zugrunde gehen laſſen.“ 
„So, alle Krieger ſeien Brüder?“ ſagte der Kaiſer. „Sehr 

Bitte, General, veranlaſſen Sie alles zu ſeiner Rettung!“ 
Sofort eilten einige Herren von der Begleitung des Kaiſers 
herbei und begannen das Rettungswerk. Sie ließen einen Baum⸗ 
ſtamm, der am Ufer lag, ins Waſſer und ſetzren ſich rittlings 
darauf und verſuchten durch taktmäßiges Bewegen der Beine ihn 
in Bewegung zu ſetzen. Jedoch der Baumſtamm legte ſich ſofort 
auf die Seite, die Retter fielen ins Waſſer, ihre Kleider ſogen 
ſich voll. Mit Seilen mußte man die Männer ans Land ziehen. 

„Die Herren hätten die Kleider ablegen ſollen!“ ſagte Mar⸗ 
bot ungeduldig. „Sie müſſen doch beim Schwimmen unbehin⸗ 
dert ſein.“ 

„Sehr richtig!“ ſagte der Kaiſer laut. „Die Herren waren 
in ihrem Webereifer zu hitzig.“ Dann wendete er ſich um und 
ſah Marbot mit ſeinem feinen, ſpöttiſchen Lächeln voll Heraus⸗ 
forderung an. 

Marbot errötete und ſenkte unbehaglich den Kopf. Er wußte: 
ſich da in die eiſigen Fluten ſtürzen, bedeutete eine ziemlich 
ſichere Anweiſung auf den Tod. Darüber war er nicht im Zwei⸗ 
fel. Er war heiß geritten und durch die mochenlang andauern: 
den Mühſale und Entbehrungen nicht auf der Höhe ſeiner Kraft, 
um die ſich dann totſicher einſtellende Lungenentzündung zu über⸗ 
ſtehen. Und dann — er hatte ſo viel Not geſehen — noch geſtern 
ſah er da ſechstauſend Männer auf dieſem See verſinken — was 
lag ſchließlich an einem einzelnen elenden Muſchik! 

Er ſuchte die ſchaukelnde Eisſcholle auf dem See. Es war 
natürlich eine Täuſchung, aber einen Augenblick war ihm wirk⸗ 
lich, als hätte der Ruſſe den Blick ſeiner ſanften ſlawiſchen Augen 
gerade auf ihn gerichtet. Irgendwo hing eine mächtige Waage: 
auf der einen Schale lag ein blutiges Häuflein Menſch mit dem 
ganzen goldenen Geſpinſt ſeiner Seele — auf der anderen lag ein 
Heer von Schatten. Tauſende und Tauſende 

Mit ergebenem Gleichmut ſprang Marbot vom Pferde, riß 
die Kleider vom Leib und ſprang ins Waſſer. Während er die 
erſten Stöße machte, ſah er, daß ein zweiter Offizier ſeinem Bei⸗ 


Rekordleiſtungen im 


Unſere Nerven ſpielen bei uns modernen Menſchen infolge 
der wirtſchaftlichen Umſtände, unter denen wir leben, eine höchſt 
bedeutſame Rolle und gar mancher mag ſich ſchon gefragt haben. 
wieviel ſolcher Nerven er eigentlich beſitzt, da ſie eine das Wohl⸗ 
befinden des Körpers ſo ausſchlaggebende Rolle ſpielen. Genau 
haben die Mediziner die menſchlichen Nerven noch nicht gezählt. 
Trotzdem wiſſen wir, daß es etwa 400 größere und kleinere Ner⸗ 
venbündel gibt, die die Aerzte als Nervenſtämme bezeichnen. Die 
Nervenſtämme ſind aber eine Sammlung feinſter Nervenfaſern, 
die im allgemeinen etwa den Durchmeſſer einiger Tauſendſtel 
Millimeter ausmachen. Zwölf: bis fünfzehntauſend ſolcher Ner⸗ 
venfaſern ſind notwendig, um, wenn man ſie nebeneinanderlegt, 
die Breite eines Zentimeters auszumachen. Wieviel ſolcher Ner⸗ 
venfafern mögen alſo in den Nervenſtämmen enthalten ſein? Die 
mediziniſche Wiſſenſchaft hat ſich natürlich auch hier bemüht, eine 
ungefähre Ueberſicht über die Zahl der Nervenfaſern zu gewinnen. 
Zählen konnte man ſie natürlich nicht. Man mußte ſich mit 
Schätzungen begnügen. Aber auch dieſe Schätzungen geben uns 
ſchon ein ziemlich klares Bild der gewaltigen Zahlen, die für das 
Nervenſyſtem charakteriſtiſch ſind. Die normalen, die Muskeln be⸗ 
tätigenden Nervenfasern ſind am wenigſten kompliziert und des⸗ 
halb aus verhältnismäßig wenigen Nervenfaſern zuſammengeſetzt. 
Man hat die Zahl alle der Nervenfaſern, die zu den Muskeln 


gut! 


Die Einholung der toten Polarforſcher in Stockholm 


Gefährten durch die von Taufenden geſäumten Straßen Gtod- 
bis zur Beiſetzung aufgebahrt wurden. 


Menſchen ziemlich verſchieden. 


Profeſſor Dr. Dietrich 
Wirklicher Geheimer Ober⸗Medizinalrat und Miniſterialdirektor 
i. R., der namentlich auf dem Gebiete der Bäderkunde maß⸗ 
gebend und bahnbrechend gewirkt hat, lann am 10. Oktober 
ſeinen 70. Geburtstag ſeiern. 


—— es 


ſpiel folgte. Uebrigens zeigte ſich die Sache viel ſchwerer, als ſie 
von oben ausgeſehen hatte. Auf dem See hatte ſich friſches, dün⸗ 
nes Eis gebildet, das ihm in einer höchſt ſchmerzhaften Weiſe 
Bruſt, Hals und Arme zerſchnitt. 

Als dann beide die Eisſcholle mit dem Verwandten vorwärts⸗ 
ſchoben, zertrümmerte ſie das neue Eis und ſeine Bruchſtücke 
häuften ſich in ſolchem Maße vor der großen Scholle an, daß ſie ſie 
nicht vorwärts brachten. Ja, zu ihrem Schrecken merkten ſie, wie 
fie ſich an den Rändern immer mehr abſtieß, und jo konnte es 
geſchehen, den armen Teufel noch vor ihren Augen ertrinken zu 
ſehen. c 

Nach ungeheuren Anſtrengungen brachten ſie ihn endlich in die 
Nähe des Ufers, wo andere ihnen zu Hilfe kamen. 

Als Marbot furchtbar zugerichtet und erſchöpft am Wacht⸗ 
feuer ſtand, um ſich in eine Pferdedecke wickeln zu laſſen, die ein 
Kamerad für ihn gewärmt hatte, fühlte er plötzlich ſeine herab⸗ 
hängende Rechte berühren. Der Gerettete lag neben ihm auf 
dem Boden und ſah mit ſeinen ſanften ſlawiſchen Augen dankbar 
zu ihm auf. — Die Schatten von Tauſenden .. Haber hier war 
ein Stück Leben und er hatte es gerettet. 

„Nun, wie hat das Bad geſchmeckt, meine Herren?“ hörte er 
die lachende Stimme des Kaiſers. 

Marbot ſah noch, wie der Kaiſer den Ruſſen mit Goldſtücken 
beſchenkte, wie er ihn an Dr. Larry empfahl, und hörte von ferne 
ſeine friſche Stimme: N 

„Sehen Sie, meine Herren, das iſt der Krieg! Geſtern schieße 
ich auf dieſem See ſechstauſend Ruſſen in den Grund und heute 
opfere ich meine beſten Offiziere, um einen pon ihnen, einen 
elenden Muſchik, zu retten!“ 

Dann ſchlief Marbot den Schlaf des Erſchöpften. 


menſchlichen Körper 


führen und zwar ſowohl zu den willkürlich wie auch zu den un⸗ 
willkürlich arbeitenden Muskeln insgeſamt auf etwa 800 900 ge⸗ 
ſchätzt. Sehr viel komplizierter find die Nerven der Sinnes⸗ 
organe zuſammengeſetzt. Man nimmt an, daß der Gehörnerv 
etwa 100 000 Nervenfasern auf jeder Geſichtshälſte enthält. Auch 
die Geruchsnerven beſitzen eine ſehr hohe Zahl von Nervenfaſern. 
Am komplizierteſten zuſammengeſetzt iſt naturgemäß der Sehnerv, 
in dem etwa eine halbe Million Nervenfasern zuſammengefaßt ſein 
dürften. 


Dieſe Nervenfaſern bedienen nun ein Muskelſyſtem, das oft 
von erſtaunlicher Leiſtungsfähigkeit iſt und von deſſen Arbeits⸗ 
leiſtung ſich nur wenige Menſchen eine Vorſtellung machen. Man 
hat zum Beiſpiel berechnet, daß die Wadenmuskeln eines nat? 
malen menſchlichen Beines eine Arbeitsleiſtung vollbringen, die 
ſo groß iſt, daß ſie mit jedem Quadratzentimeter der Muskelfläche 
6 bis 10 Kilogramm heben können. Bei den Beugemuskeln des 
Oberarmes find es etwa 8 bis 10 Kilogramm pro Quadrat⸗ 
zentimeter. 

Irgend jemand hat auch die Geſamtarbeitsleiſtung des Men⸗ 
ſchen berechnet und iſt dabei auf ein Zehntel einer Pferdekraft — 
nämlich auf etwa 7 Kilogramm⸗Meter pro Sekunde — gekommen. 
Die Hauptarbeit und die bewunderungswürdigſte Arbeit leiſten 
unter allen Muskeln wohl der Herzmuskel. Die Arbeit des Zu⸗ 
ſammenziehens und Ausdehnens, die er vollbringt, wird, obwohl 
der ganze Muskel nicht mehr als 300 Gramm wiegt, am Tage — 
alſo im Verlaufe von 24 Stunden — auf 30 bis 60 000 Kilo’ 
gramm⸗Meter geſchätzt. Wie lange ſetzt das Herz dieſe Arbeit 
fort ohne Unterbrechung? Es ſchlägt beim normalen erwachſenen 
Menſchen etwa ſiebzigmal in der Minute, das ſind 36,5 Millionen 
Herzſchläge im Laufe eines Jahres und beim ſiebzigjährigen Men⸗ 
ſchen hat das Herz während der Dauer ſeines Jebens mehr als 
2% milliardenmal geſchlagen. 


Die Herzſchläge ſind übrigens nicht nur bei den einzelnen 
Sie unterſcheiden ſich Zuch im 
Leben des Menſchen ſelber in bezug auf ihre Zahl Am ſchnell⸗ 
ſten ſind ſie beim neugeborenen Kinde, wo das Herz noch etwa 
135mal in der Minute ſchlägt. Dann wird die Zahl der Herz 
ſchläge immer geringer. Beim fünfjährigen Kinde iſt der nor⸗ 
male Herzſchlag etwa 80, beim 10⸗ bis 15jährigen ca. 78. Bei den 
Frauen iſt der Pulsſchlag im allgemeinen etwas ſchneller als 
beim Mann und der normalen Zahl von 70 bis 72 Pulsſchlägen 
beim Mann entſprechen etwa 80 bei der Frau. Die Tätigkeit des 
Herzens iſt im übrigen davon abhängig, in welcher Lage ſich der 
Menſch befindet. Im Liegen iſt die Zahl der Pulsſchläge am 
niedrigſten und verringert ſich auf 65 bis 68. Bei mäßiger für 
perlicher Arbeit ſteigt die Pulszahl dagegen auf 84. Auch ma 
einer Mahlzeit pflegt die Pulszahl zu ſteigen, während beim hun? 
gernden Menſchen die Zahl der Herzſchläge ſinkt, und zwar re 
erheblich etwa bis auf 54 Schläge in der Minute. 

Otto Eisner. 
— pp , 
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| Das nädhite Ziel der Aufftändiſchen 
| ſt die Hauptſtadt Rio de Janeiro, gegen die die Revolutionsarmee den Vormarſch angetreten hat. 
denten Dr. Luiz Pereira (im Ausſchnitt), deſſen Amtszeit am 15. November abläuft, 


Ob es dem jetzigen Prä⸗ 
gelingen wird, dieſen entſcheidenden 


Angriff abzuwehren, erſcheint mehr als fraglich. 


Sturmfahrt im 


Schwarzen Meer 


| Drientaliſche Typen und gwiſchenfälle 


| Auf der ſchaukelnden Falltreppe des kleinen 4000⸗Tonnen⸗ 
Dampfers balancieren drei merkwürdige Geſtalten in die Höhe. 
Jede von ihnen ſchleppt eine rieſige Zinnkiſte auf dem Rücken, auf 
denen dick mit roter Farbe geſchrieben ſteht: Excurſion Brecht⸗ 
Bergen. Die armen Kerle, in lächerlichen, an den Knien abge⸗ 
ſchnittenen Hoſen und khakifarbigen Wollhemden, verſchwinden 

faſt unter ihrer Laſt. Doch kaum haben fie die Sachen, oben 
abgeſtellt, jo ſpringen fie nach Zurücklaſſung einer Wache die 
Stufen wieder herunter und eilen auf eine größere Gruppe Au, 

die ebenſo komiſch ausſieht. Unter ihnen iſt ein älterer Mann in 

einer Lederjacke, der einige Worte zu den Leuten ſagt, worauf ſie 

alle ein Bündel aufſetzen und ebenfalls auf das Zwiſchendeck des 
Dampfers ſteigen, der im Hafen von Konſtantinopel zur Abfahrt 

nach dem Schwarzen Meere bereit liegt. i 

Dieſen Eindruck müſſen wir auf die 
Kleinaſiaten gemacht haben, die unſere Eispickel und Gletſcher⸗ 
ſeile mißtrauiſch betrachteten und uns ſicher für eine europäiſche 
Truppen mit ganz ſonderbaren und geheimen Aufträgen hielten. 
Dabei waren wir ganz harmloſe Kerle, die eine Fahrt in das 
wilde Bergland Laſiſtan machen wollten und mindeſtens genau 
ſopiel Angſt vor den berüchtigten Räubern und Blutrache 
nehmenden Eingeborenen hatten, wie dieſe vor uns. 

Vorläufig waren wir ja noch unter dem Schutze der Zivili⸗ 
lation. Vor uns liegt ein großer deutſcher Dampfer, der rieſige 
Kiſten mit Ford⸗Autos auslädt. 

. Gegen mittag verlaſſen wir Stambul und fahren hinaus zum 
Bosporus, zur Pforte des „Pontus Euxinus“. f Asse: 

Ans war das Meer weniger günſtig, als den Griechen, die 
ihm dieſen ſchönen Namen gegeben haben, denn es regnete in 
vollen Strömen. In den Löchern des Zwiſchendecks war ein un⸗ 
beſchreiblicher Geſtant. Frauen, Männer und Kinder lagen wild 
urcheinander. Wer Gepäch hatte, legte ſich darauf, um es zu 
beſchützen. Da konnten wir alſo kaum noch hinein. N 

Doch auf Deck ſtanden zwei Eiſenbahnwagen, die zu einer 
neuen Strecke nach Angora geſchafft werden ſollten. Warum 
ſollen wir darin nicht Platz nehmen. Wir kletterten alſo durch 
as Drahtgetaue hindurch, mit denen die Wagen verankert waren 
und ſchlüpften durchs Fenſter einer nach dem anderen hinein. 

Den Proteſt eines Matroſen ignorierten wir einfach, indem 
wir uns ſtellten. als hätten wir keine Ahnung, was er von uns 
wollte. Im trüben Dunſt des Regentages verſchwanden die 
ſchlanlen Minaretts und die breiten Kuppeln der Moſcheen. Die 
onnige Märchenſtadt weint uns zum Abſchied .. 

An den Sommervillen der reichen Türten und den Be⸗ 
feſtigungswerken dieſer ſtrategiſch wichtigen Waſſerſtraße vorbei, 

wimmt unſer Kaſten noch vollkommen ruhig durch die „Rinder⸗ 
furt“, durch die nach griechiſchem Mythus eine Göttin als Kuh 
von Aſien nach Europa ſchwamm. 

Da meldet unſer Ausguck die 
Meeres. Mit dem Fernglas ſehen wir 
Felſen hochſpringen. Wie wird es uns in 
ergehen? 

Dieſelbe Befürchtung hatte wohl auch der Bootsmann, als er 

uns energiſch aufforderte, die Eiſenbahnwagen zu verlaſſen. 

Nun, der Regen hatte ziemlich aufgehört und ſo placierten 
wir uns auf den Boden des Vorderdecks, den kommenden Stun⸗ 
en eines lebhaften Sturmes als ausgeſprochene Landratten mit 

orge entgegenſehend. Ber 

Doch es wurde nicht jo ſchlimm. Die Bewegungsfreiheit und 
feilge Luft an Deck hält uns lebendig. Wer nicht mehr anders 
ann, lehnt ſich über die Reeling und opfert den Fiſchen .. 
2 hilft nichts, auch nicht die Pillen gegen Seekrankheit, die ein 

eſonders Vorſichtiger genommen hatte. Selbſt unſeren eiſernen 
Waggons ſchien dieſes ewige Auf⸗ und 
werden, denn fie fingen an, verdächtig hin und her zu wackeln. 
Ein Glüc, daß wir nicht mehr darin ſaßen. Es wäre doch ein 
ſchmählicher Tod, ausgerechnet in der Holzklaſſe elend im Meer 
8 verſacken. Ganz jo profan ftelle ich mir meinen letzten Ruhe⸗ 
aſten doch nicht vor. 

N Die Seeräuberflotte. 5 

S Am nächſten Morgen liegen wir vor Inepoli. Strahlende 
tonne glüht über der Rüfte von Kleinaſien. Die waldige Berg⸗ 
andſchaft mit zierlichen Holzhäusern und großen Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſegärten entſpricht durchaus nicht meinen Erwartungen einer 
ſchrecklichen Wildnis. Ganz im Gegenteil überraſcht uns die 

anftheit und Ausgeglichenheit des Bildes, das unſerer Berg 
ſtraße ähnelt. Nur die Menſchen, ihr Ausſehen und ihre Kleidung 
erinnern uns an den Orient. 5 
N Jetzt kommt ein ganzes Geſchwader kleiner Ruder⸗ und Segel⸗ 
ai auf uns zu. Es ſind alte Kähne, breit gebaut, mit kurzen 

aden, die in einer ſeltſamen Figur endigen. Nun kann man die 

Inſaſſen erkennen; verwegen ausſehende Kerle, die ihre ganze 

raft aufwenden müſſen, um an uns heran zu kommen. 

R Da legt ſich das erſte Boot an die Spitze unſeres ſtolzen 

| ag Paſcha“, ein verlumpter Geſell wirft ein Seil hinunter 
und flink klettern ein paar katzenartige Geſtalten an Bord. Unter 


Brandung des Schwarzen 
die weiße Giſcht an den 
den engen Waggons 


ſtaunenden Türken und 


Abſteigen zu viel zu 


johlendem Geſchrei rennen ſie auf Deck herum, von allen Seiten 
kommen jetzt noch andere hinzu, und einer hat es eiliger als der 
andere. 5 

Scheinbar hat man es auf einen Ueberfall abgeſehen; wir 
ſtellen uns in Kampfesſtellung vor unſere Ruckſäcke und Kiſten. 
Nichtig, ſtellt fi jo ein brauner, halbnackter Burſche in Politur 
vor uns hin und deutet auf ſeinen Korb mit lebhaften Gebärden. 
Wir denken nichts anderes, als er will, daß wir unſere Sachen 
hineinlegen und ſind uns noch nicht einig, was zu tun iſt Da 
hebt er den Deckel auf und kommt mit einer Melone und ver⸗ 
ſchiedenen Obſttüten auf uns zu. 

Wir ſehen uns dumm an und brechen in ein herzhaftes Ge⸗ 
lächter aus, was er ſehr übel nimmt und denkt, wir wollten ihn 
auslachen. Wir müſſen ihn alſo durch einen großen Kauf wieder 
beſänftigen und bald kaut jeder an einem 20 Zentimeter langen 
Stück der grünen Waſſermelone. 

Das ganze Theater und Gedränge war nur ein Kampf um 
die Kunden, dasſelbe Lied in allen Landen ... 

Erſt jetzt wird die Treppe hinuntergelaſſen, die Paſſagiere 
drängen ſich mit ihrem ſchweren Gepäck zu den Aeberſetzbooten 
und dieſe wieder ſchlagen ſich gegenſeitig um den erſten Platz, 
denn niemand weiß, wieviel Leute hier ausſteigen werden. Ich 


Die Talſperre 


Novelle von Erich Degenkolb. 


„Ihr Länder der Erde — ich habe euch geſehen!“ 

Dieſe Worte ſtanden in einem abgeſchabten Notizbuch. Und 
dieſes Büchlein gehörte dem Fleiſchergeſellen Theodor Käppler 
aus einem kleinen Dorſe im Erzgebirge. Sie bildeten den Schluß⸗ 
ſtrich unter ſieben erlebnisreiche Jahre. Sieben Jahre war 
Käppler zur See gefahren! Sieben Jahre ſind kurz. wenn ſie 
gern gelebt find! Aber — alles hat einmal ein Ende; und an die 
Stelle alter Sehnſüchte treten neue! So war doch Theodor 
Käppler nach ſieben Jahren Seefahrt heimgekehrt, um ſich ein 
Heim zu gründen. Er war etwas müde geworden vom vielen 
Sehen und Erleben. 

In der Heimat wartete ſein Mädel. Lange Jahre ſchon! So 
geſchah es, daß Theo, wie er allgemein genannt wurde, bald nach 
A aus der Welt der Ozeane Anker legte im Hafen 

Ehe. 

Es ging alles gut. Käppler hatte Arbeit. Er hatte ſogar 
mehr zu tun, als ihm ſchlechthin lieb war, denn in der ganzen 
Gegend gab es leinen beſſeren Hausſchlächter, als eben den 
Käppler⸗Theodor! So war er oft die halben Nächte unterwegs, 
zu ſchaſſen, daß feine Familie — inzwiſchen auf vier Köpfe ange⸗ 
wachſen — Nahrung habe. 

Jahre gingen ſo hin, viele Jahre! Dann kamen die erſten 
Sorgen. Käppler verlor ſeine feſte Stellung. Da er ein Menſch 
war, der ſich vor keiner Arbeit fürchtete, erwarb er auch in dieſen 
Tagen noch genug, um ſich und ſeine Familie zu erhalten. Den⸗ 
noch, er ſehnte ſich nach elner feſten Betätigung. Da ſein Beruf, 
wie jo viele andere, eine Arbeitskraft nach der anderen ausipie, 
hielt er Umſchau nach anderen Möglichkeiten, in Lohn und Brot 
zu kommen. 8 ’ 

Da war doch dieſer eine Sommer unerträglich heiß und arm 
an Regenfällen. Eine große Stadt litt Waſſersnot! Dreihundert⸗ 
tauſend Menſchen ſchrien nach dem himmliſchen Naß! Drei⸗ 


hunderttauſend Menſchen ſeufzten unter dem Mangel am flüſ⸗ 


ſigen Element! Dreihunderttauſend Menſchen ſahen zum Him⸗ 
mel auf, erwartend, daß er ſich öffne und ſie tränke! Doch di 
große, goldene Sonne lächelte, Tag für Tag! \ 
Da ſchrien die Menſchen: Wir wollen das Waſſer einfangen! 
Und fie gingen ans Werk. 
Die Not zwang ſie zur Tat. 
jektiert! f \ 
Bald wälzten ſich die Menſchen, die Waffen der Arbeit ge⸗ 
ſchultert, in das Tal, das ſie zwingen wollten, dem Menſchen wohl⸗ 
tätig zu ſein! — — Unter denen, die den Leib der Erde auf⸗ 
riſſen, war Theodor Käppler. Die Not der Dreihunderttauſend 
linderte die feine! 5 n 
Früh vor Tagesanbruch ſtapfte Käppler durch Wieſe und 
Wald, denn der Weg zur Stätte ſeiner Arbeit war weit. Ueber 
dreihundertmal hatte er dieſen Weg ſchon getan. Noch aber ſah 
man nicht das Ende des großen Werkes ab. Noch einmal drei⸗ 
hundert Tage, noch einmal und noch einmal, hieß es. Es war 
immer dasſelbe Bild, das Käppler ſah: die abgeholzten Berg⸗ 
hänge, losgeſprengte Steinmaſſen, braunroſtige Karren, fauſt⸗ 
dicke Seile, die ſich ſtählern von Höhe zu Höhe ſpannten, und 


Eine Talſperre wurde pro⸗ 


kleine ſchwarze Punkte und Striche — Kollegen, die gleich ihm 


das Eiſen in den Fels ſchlugen! 


ſtehe ſtaunend vor dieſem Trubel und wundere mich, daß nie⸗ 
mand dabei ins Waſſer fällt. 

„Die Eile iſt des Teufels“, ſagt unſer Aga Bey in Kon⸗ 
ſtantinopel. Das, was ſich hier zeigt, iſt die Parodie auf dieſes 
türkiſche Sprichwort. 

Die Derwiſche und der Dieh. 

Auf der Ladeluke, neben unſerem improviſierten Nachtlager 
ſitzen drei alte, ehrwürdige Derwiſche in Gebetsſtellung und ver⸗ 
neigen fi) in rhythmiſcher Folge zwiſchen dem Murmeln ihrer 
Gebete. Hell leuchten die weißen Tücher um die dunklen Ge⸗ 
ſichter. Blutrot geht im Weſten die Sonne unter. Das Meer 
färbt ſich vom Grün des Tages in tiefes Blau, bis es ſchwarz wie 
Tinte wird 

Wir legen uns auf die Planken, ſtellen rundherum das Ge⸗ 
päck auf und ſchauen in das Gewirr der Maſten über unſeren 
Köpfen. Wenn man den ganzen Tag auf Deck herumſitzt, ſo 
kommt in den lauen Sommernächten nur langſam der Schlaf. 
Zumal, wenn man in die glitzernde Sternenprächt einer Tropen⸗ 
nacht ſieht und ein Freund romantiſche Phantaſien auf ſeiner 
Geige dazu ſpielt. Selbſt der Offizier auf der Kommandobrücke 
ſchaut auf uns Plebejer herab und hört ſich das ſeltſame Abend⸗ 
konzert an. Das Meer hat ſich beruhigt. Wie durch traniges 
Oel gleitet unſer Schiff geräuſchlos durch das pechſchwarze Waſſer. 
Nur die Maſchinen ſtampfen in ehernem Takt, Tag und Nacht. 

Von meinem Beobachtungsplatz aus kann ich ſehen, wie einer 
nach dem anderen von meinen Kameraden langſam einſchläft, 
ſich im Halbſchlummer zudeckt und in die lebhaften Träume einer 
ſüdlichen Nacht hinüberſinkt. 

Auf Wache. 

Ich ſelbſt muß noch zwei Stunden ſtehen, bis ich wieder 
abgelöſt werde. Still in Gedanken verſunken, ſtarre ich in den 
dicken Rauch des Schornſteins, denke an die ſchwitzenden Trimmer 
an den Kohlenfeuern und ein halbes Jahr zurück an die Zeit, als 
ich ebenſo in der Glut des Maſchinenraumes eine Fahrt von 
New Pork bis Hamburg ſchuftete. 

Plötzlich ſehe ich, wie von der Kommandobrücke das Vorder⸗ 
deck ſcharf beobachtet wird. Ich denke alſo, vielleicht haben ſie 
auf mich Verdacht und gehe rund um unſer Lager auf und ab, 
um meine Wachtätigkeit zu demonſtrieren. Neben uns ſchlafen 
ſchon lange die ſorgloſen Derwiſche. \ 

Da ſchaltet ſich von oben die helle Beobachtungslaterne ein, 
ein Pfiff ertönt und den herbeieilenden Matroſen werden für 
mich unverſtändliche Befehle gegeben. Sie gehen vorſichtig an 
das in großen Mengen herumliegende Gepäck der anderen Paſſa⸗ 
giere heran und ziehen einen verlumpten Soldaten hervor. 

Es war einer der gefangenen Kurden, den ein Soldat in ein 
Gefängnis im Inneren des Landes überführen ſollte. Wahrſchein⸗ 
lich hatte der Wachhabende den armen Kerl die Nacht über ohne 
Feſſeln gelaſſen und dieſer wollte die Gelegenheit benutzen, um 
ſich vielleicht die Hilfsmittel für eine ſpätere Flucht zuſammen⸗ 
zuſtehlen. 

Jetzt wurde er von den derben Matroſenhänden gepackt und 
davongeſchleift. Ganz verſtört und verſchlafen wankte der auf⸗ 
paſſende Soldat mit aufgepflanztem Bajonett aus den unteren 
Räumen heran und hat wahrſcheinlich einen derben Verweis 
für ſeine Gutmütigkeit einſtecken müſſen. 

Alles hatte ſich ganz leiſe abgeſpielt, keiner hatte ein lautes 
Wort gejagt. Weiter zieht das Schiff ſeinen Weg durch die Nacht. 

Ich wecke meine Ablöſung, erzähle ihm die Geſchichte und 
liege noch lange wach in der Schwüle der ſeltſam erregten 
Nacht Karl Möller. 


Ein Jahr iſt lang, wenn es hart und ſchwer auf dem Men⸗ 
ſchen laſtet. Theodor Käppler merkte wohl, daß er körperlich kein 
Rieſe war; dennoch hämmerte er ſich ein: ich muß! Denn: drei⸗ 
hunderttausend Menſchen wollen leben! Dreihunderttauſend 
Menſchen wollen leben wie ich, die Frau und die Kinder! Und 
er griff das Geſtein. das die Dampfhämmer über ihm dem Leib 
der Erde abzwangen in Millionen von Schlägen, er trieb das 
Brecheiſen in klaffende Riſſe und ſchwang die Hacke zum Schlag. 
Er tat, was ſie alle taten, tun mußten, um zu leben! Er ſchaffte, 
wie alle hier im Bruch und anderswo. 

Bis eines Tages — — —! 

Es war im Mai. Die Scheinwerfer zerriſſen das Dunkel im 
Talkeſſel, damit das Werk weiterſchreite im Schatten der 
Nacht 

Da gellte ein dreifacher Hilfeſchrei über Stein und Geröll — 

Die Dreihunderttauſend hörten ihn nicht, aber über die 
braunen Nacken derer im Bruch kroch das Entſetzen . Für 
Minuten ziſchten die Dampfhämmer ſchlaglos in zitternden Hän⸗ 
den Für einen Atemſtoß war die Nacht lautlos trotz aller 
Geräuſche — — — — 

Was iſt?! Wer tits? 

Der Scheinwerfer ſtach ſchreiend in die Tiefe: Dort! 

Dort knieten drei Menſchen neben einer Eiſenkarre und 
ſcharrten ſinnlos wie Wahnſinnige; ihre Finger wühlten im mor⸗ 
ſchen Fels, als gelte es, dem Teufel zu entrinnen! — — — Drei⸗ 
Big Finger — und doch — fie ſchaffen es nicht — — — 

Dann kreiſcht wieder der Fels unter den Schlägen der 
Dampfhämmer, leiſe rinnt das Waſſer an der Felswand herab 
und hohl ſchlürfend ſtreicht ſteiniges Geröll zu Tal 

Und zu Berg keuchen drei Männer mit ſchwerer Laſt. Sie 
ſprechen nicht! Das kalte Licht des Scheinwerfers taſtet über drei 
weiße Geſichter und über eins mit glänzenden, roten Rinn⸗ 
ſalen .... Die drei ſind ernſt und ruhig; der, den ſie tragen, 
wimmert N 5 

Eine Stunde! Dieſe eine Stunde hat zweiundvierzig Jahre 
Leben ausgelöſcht! c 

Wer iſt's? 

Einer ſchreibt es auf: Theodor Käppler! 

Was iſt? — Die Feldwand iſt niedergebrochen! 

Ein Held der Arbeit ſtarb für Dreihunderttauſend! 


— — — — —.— 


Und dies ſell ein Denkmal ſein für den einen, aber es oll f 
ſtehen für alle, die für uns fielen, auf daß wir leben können! 


RN 
Ä PN DER Befuchet nur 
Cokale, in welchen 
Euer Nampforgan der 
„Volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 5 
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vermiſchte Nachrichten 


Die Flucht aus dem Sarge. 


In der nordöſtlichen Ecke Eſtlands, im altertümlichen Narva, 
lebte in einem windſchiefen Häuschen an der Stadtmauer der 
Klavierſtimmer Ado, ein finſterer, alter Mann, der zwei Leiden⸗ 
ſchaften hatte, die Muſik und den Branntwein. Einſt hatte er 
beſſere Tage geſehen, aber der Trunk hatte das ſeine getan. 
Außer von ein paar Kumpanen wurde er von ſeinen Mitbürgern 
gemieden und gefürchtet, da man ihm den böſen Blick nachſagte. 
Auch behauptete man ſteif und feſt, der Alte hielte Zwieſprache 
mit Geiſtern. Ging man nämlich zur Nachtzeit an ſeinem Hauſe 
vorüber, ſo hörte man häufig wüſtes Klavierſpiel und einen 
ſchauerlichen Geſang, dann wieder lautes Reden. Beherzte hatten 
durch das Fenſter hineingelugt, und zu ihrem Schreck hatten ſie 
den Klavierſtimmer keineswegs in fröhlicher Geſellſchaft geſehen, 
ſondern mutterſeelenallein, beim Scheine eines Lichtſtumpfes, an 
ſeinem uralten Tafelklavier ſitzend, ſingend, redend und ſpielend, 
vor ſich eine ungeheure Flaſche. Nun hatte man ihn eines Mor⸗ 
gens tot unter ſeinem Kavier gefunden, mit der Rechten noch 
das Glas haltend. Seine Nachbarn weigerten ſich ein paar Tage 
lang, die Leiche zu berühren, da fie der Meinung waren, „dieſer 
Tod ſei nicht von Gott, ſondern es ſei wohl ein anderer erſchienen, 
um die ihm verfallene Seele des alten Sünders zu holen“. 
Schließlich erhielten die Behörden Wind von dem unbeerdigten 
Klapierſtimmer, und verpflichteten den Hausbeſitzer, den Toten 
zu beerdigen. Es wurde zu dieſem Zweck eine Geldſammlung 
veranſtaltet, aus Brettern wurde ein einfacher Sarg zuſammen⸗ 
geſchlagen und die Kumpane des Verſtorbenen waren bereit, die 
Beerdigung vorzunehmen, wenn ihnen drei Liter Branntwein 
»zur Vertreibung des Böſen“ geſtellt würden. Damit die Beer⸗ 
digung einen chriſtlichen Anſtrich erhielte, wurde ein befreundeter 
Küſter herangezogen und die Fahrt ging los, wobei das „Trauer⸗ 
geleit“ auf dem Sarge Platz nahm. Unterwegs wurde in meh⸗ 
reren Krügen ausgiebig haltgemacht, zwecks innerer Stärkung“. 
Es war ſchon dunkel, als die Männer ihren alten Platz auf dem 
Sarge wieder einnahmen. Plötzlich brach dieſer zuſammen, 
wurde aber ſofort wieder notdürftig in Ordnung gebracht. Die 
Fahrt ging weiter. Auf dem Friedhof bemerkten die Männer 
mit Entſetzen, daß der Sarg leer war. Es war klar, der Geiſter⸗ 
beſchwörer hatte ſich davongemacht oder war vom Teufel geholt 
worden. Immerhin kehrte man um, um ihn zu ſuchen. Unter 
wegs traf man einen Mann, der unter einer Tanne am Wege 
ſtand. Das „Trauergeleit“ fragte ihn. ob er nicht ihren „teuren 
Entſchlafenen“ irgendwo unterwegs geſehen hätte. Der ſchweig⸗ 
ſame Mann unter der Tanne gab jedoch keine Antwort, bis 
ſchließlich einem der Männer die Geduld riß und er dem Unhöf- 
lichen eine tüchtige Ohrfeige verſetzte, worauf dieſer ohne einen 
Laut von ſich zu geben, hinſtürzte und wie tot liegen blieb. Bei 
näherem Hinſehen erwies ſich der Mann als der Klavierſtimmer, 
der beim Zuſammenkrachen des Sarges herausgefallen war. 
Hirtenknaben hatten die Leiche aufgefunden und ſie an den 
Baum gelehnt. So kam der alte Ado doch noch zu ſeiner letzten 
Ruheſtätte. N A. K. 


Der Farbenwechſel der Tintenfiſche. 

Die im Meere lebenden Tintenfiſche vermögen ihre Farbe 
noch viel mehr zu verändern als das berühmte Chamäleon. 
Offenbar haben die Tintenfiſche den Farbwechſel ganz in ihrer 
Gewalt, denn auf ſandfarbigem Untergrunde werden ſie ſofort 
ſandgelb, auf felſigem dunkelgrau uſw. Aber auch jede Gemüts⸗ 
eriegung, Beutegier. Neid, Zorn, Furcht, Liebesleidenſchaft, 
offenbart ſich ſofort im wechſelnden, blibſchnellen Farbenſpiel. Es 
iſt, als ob jemand den Inhalt eines Farbenkaſtens über den nack⸗ 
ten, mattgelbgrau ſchillernden Tierleib ausgegoſſen habe. Alle 
Abtönungen des Regenbogens leuchten auf und verſchwinden 
ebenſo ſchnell wieder; Wolken und Streifen, Flecke und Zeich⸗ 
nungen verſchiedenſten Umfangs, verſchiedenſter Stärke und ver⸗ 
ſchiedenſter Tinten huſchen in unendlicher Abwechſlung über die 
Haut. Bis zu zehn verſchiedenen Farben ſind ſchon an dem glei⸗ 
chen Tiere innerhalb kürzeſter Friſt feſtgeſtellt worden. Das 
Schauſpiel erklärt ſich durch die leichte Reizbarkeit und außer: 
ordentliche Ausdehnungsfähigkeit der in der Haut der ziemlich 
nervös veranlagten Tintenfiſche eingelagerten großen Farbſtoff⸗ 
zellen, die ſich blitzſchnell auf das 60fache ihres Umfanges aus: 
dehnen und ebenſo raſch wieder zuſammenziehen können. 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefilicher Güte 


Zu ‚haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


GUMMIABSÄTZE 
GUMMISOHLER 


sind billiger und dauerhalter als Leder! 
Bester Schutz gegen Nässe und Kälte! 


General-Vertreter Jgnacy Spira 


Berbet fländig neue eee fr den Boltstoile! 


„Grete — wenn 
gieren.“ 

„Gewiß, gewiß. Jeder Menſch hat ja irgendwelche Zwangs⸗ 
vorſtellungen.“ j 


ich klingle, erwarte ich, daß Sie darauf rea⸗ 


Kattowitz — Welle 408,7 


Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Vorträge. 16,10: 
Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: Volkstümliches Konzert. 
18,45: Literariſcher Vortrag. 19,45: Vorträge. 20: Muſikaliſche 
Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert. 23: Plauderei in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache. 

Warſchau — Welle 1411,8 

Freitag. 12,10 und 16,15: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 
17,45: Tanzmuſik. 18,45: Verſchiedenes. 19,25: Schallplatten. 
20: Muſikaliſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert. 
Gleiwitz Welle 253. 


Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 
12,35: Wetter. 5 * 
12.55: Zeitzeichen. 
13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 


13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Freitag, den 10. Oktober. 15,35: Stunde der Frau. 16: 
Adolf Buſch geigt auf Schallplatten. 16,25: Das Buch des 


Muſikaliſche Gegenwartsfragen. 16,40: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 17,15: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht; an⸗ 
ſchließend: Rechtsfälle des täglichen Lebens. 17,45: Schleſiſche 
Sonderlinge. 18,10: Produktion und geſchichtliches Schickſal in 
Schleſien. 18,35: Geſchichtlich berühmte Schleſier. 19: Wetter⸗ 
vorherſage, anſchließend: Abendmuſik. 20,30: Volkshelden II. 
Der Lindberghflug. 21,15: Blick in die Zeit. 21,40: Suite. 22,05: 


Tages: 


Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,25: 
Neichskurzſchrift. 22,50. Funſſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Gemeinſame Vorſtandsſitzung der Siemianowitzer Kulturvereine. 


Donnerstag, den 9. d. Mts., abends um 8 Uhr, findet im 
Reſtaurant H. Duda eine gemeinſame Vorſtandsſitzung der 
Turner, Sänger, Schachler, Schwimmer und Muſiker ſtatt, zu 
welcher die engeren Vorſtandsmitglieder eingeladen ſind. 


Kattowitz. Am Freitag, den 10. Oktober, abends 8 Uhr, 
findet im Zentralhotel eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Da 
die Ortsgruppe kurz vor Beginn der Winterſaiſon ſteht, ſo iſt 
es dringend geboten, daß die Delegierten der einzelnen Kuttur⸗ 
vereine und Gewerkſchaften an der Sitzung teilnehmen. 


eee enen 
Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 
keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden, 
Hypochondrie, nervöſen Herz: und Magenbeſchwer⸗ 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 
eee 


IHRE 
DRUCKSACHEN 


fehit der Relz kunstvoller Ausführung 
1 Verlangen Sie unsere Druckmuster 


VITA" NAKLADDRUKARSK 


— 
rere 


Katowice. Ko$ciuszki 29 / Telef. 2097. 


In billiger Volksausgabs erschien soeben 


gelingen immer! && 


Königshütte. Zur Eröffnung der Winterſaiſon veranſtal⸗ 
tet obiger Bund am 12. Oktober einen Theaterabend. Beginn 
der Vorſtellung um 7 Uhr abends. Preiſe der Plätze 1 Zloty. 
0,75 Zloty und 0.50 Zloty. Da alle Plätze numeriert ſein 
werden, möge ein jeder der auf einen guten Platz reflektiert 
ſeinen Bedarf im Vorverkauf decken. Vorverkauf im Metallare 
beiterbüro und im Reſtaurant bei Nieſtroj. 


Id . ef 
Deriammlungsigliender 
Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 12. Oktober 1930. 

Eichenau. Nachm. 3 Uhr, bei Achtelik. Referent zur Stelle. 

Neudorf. Vorm. 9% Uhr, bei Goretzki. Referent zur Stelle. 

Königshütte. Vorm. 914 Uhr, im Volkshaus. Referent zur 
Stelle. 5 

Orzeſche. (Zawisza.) Nachm. 3 Uhr, bei Spendel. Refe⸗ 
rent zur Stelle. 

Schwientochlowitz. Vorm. 10 Uhr, bei Frommer. Referent 
zur Stelle. 

Anhalt. Nachm. 3 Uhr im bekannten Lokale. 
Stelle. 


Referent zur 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Freitag, den 10. Oktober, 
abends 7 Uhr, findet im Saale des Reſtaurants Tivoli ul. 
Jordana, Ecke ul. Kosciuszki eine Verſammlung der Mitglieder 
der allgemeinen Ortskrankenkaſſe der Stadt Katowice ſtatt. 
Die Mitglieder der Freien Gewerkſchaften (vor allem die Ver⸗ 
trauensleute), die an vorgenannter Krankenkaſſe intereſſiert 
ſind, werden erſucht, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Freie Sänger.) Am Sonntag, den 
12. Oktober, nachmittags 6 Uhr, findet im Saale des Zentral⸗ 
hotels eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Alle Sanges⸗ 
ſchweſtern und Sangesbrüder „auch die alten“, werden gebeten, 
recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Nachher gemütliches 
Beiſammenſein. 

Bismarckhütte. Auf Antrag verſchiedener Gewerſſchofts⸗ 
kollegen zwecks Gründung eines Männerchores, findet deshalb 
am Sonntag, den 12. d. Mts., vorm. 10 Uhr, im Betrichsratsbiiro 


eine Zuſammenkunft aller ſangesfreudigen Kollegen ſtatt. Um 
zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 
Schwientochlowitz. (Touriſten⸗Verein „Die Nas 


turfreunde“.) Am Freitag, den 10. Oktober 1930, abends 
7,30 Uhr, findet im Lokale des Herrn Bialas die Verſammlung 
der Jugendgruppe ſtatt. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen 
erwünſcht. Gäſte willkommen! 

Am Mittwoch, den 15. Oktober 1930, abends 7,30 Uhr, findet 
im Lokale des Herrn Bialas die Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen Ehrenſache. Cäſte 
willkommen! 

Am Sonnabend, den 18. Oktober 1930, 7 Uhr abends, findet 
Im Saale des Herrn Bialas ein Bauernfeſt ſtatt. Um gütigen 
Zuſpruch bittet der Vorſtand. 

Königshütte. (Maſchiniſten und Seizer.) Am 
Sonntag. den 12. Oktober, vormittags 10 Uhr, findet im Ger 


werkſchaftshaus eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent 
erſcheint. 
Königshütte. (Freie Turner.) Donnerstag, abends 


8 Uhr, findet im Volkshaus Krol. Huta (Reſtauracja) eine Vor⸗ 


en ſtatt. Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder it 
flicht. 
Königshütte. (Touriſten- Verein „Die Natur⸗ 


freunde.“) Der für Freitag angeſetzte Unterhaltungsabend 
findet am heutigen Donnerstag, abends 7½ Uhr, im Vereinszim⸗ 
mer ſtatt. 

Rosdzin⸗Eichenau. (Arbeiterſchachverein.) Sonn⸗ 
tag, den 12. Oktober, nachmittags um 3 Uhr, wichtige Zuſam⸗ 
menkunft im Burowitzer Reſtaurant Fritſchowski. Hierzu 
erſcheint ein Bundesvertreter. Anſchließend Turnieraustragung. 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Am Sonntag, den 12. Oktober, 
um 9% Uhr vormittags, findet im Vereinslokal Winterſtein, 
(Ring) die Monatsverſammlung ſtatt. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Sonntag, den 12. Olto⸗ 
ber, nachmittags 2 Uhr, Vorſtandsſitzung, 3,30 Uhr, Chorprobe. 
Dirigent: Sangesbruder Gödel. 
eee 


Jakob Wassermann 


Ganz!®inen Zloty 6.25 


Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten; 250 g Mehl, 4 Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch- Eiweißpulver, Salz 
und Milch, 

Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem. tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
8 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzie 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 
A Rezept Nr. %_ 


